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Mehr Akzeptanz für die Chemie
Ein positives Bild der Chemie in der Gesellschaft ist maßgeblich für den Erfolg der Transformation

Die Chemieindustrie ist im Umbruch. Klimawandel, Energiekrise und 

Krieg, aber auch Deglobalisierung und Digitalisierung sorgen dafür, 

dass die Branche vor erheblichen Herausforderungen steht. Wesentlich 

für den Erfolg der notwendigen Transformation ist ein oft unterschätzter Aspekt: 

die gesellschaftliche Akzeptanz der Chemie. Der VAA greift das Thema in seinem 

aktuellen Jahrbuch 2023 auf.

„Der Druck auf Unternehmen und 
Beschäftigte ist groß. Wenn die He-
rausforderungen gestemmt werden 
und die Transformation gelingt, wird 
die Bedeutung der Chemie- und 
Pharmaindustrie wachsen. Gelingt 
die Transformation aber nicht, wird 
dies zur Schwächung der deutschen 
Chemie und zum Verlust zahlreicher 
Arbeitsplätze führen“, warnt Birgit 
Schwab, 1. Vorsitzende des VAA.

Wettbewerbsfähige Energie- und 
Rohstoffkosten, eine zuverlässige 
In frastruktur, digitale Kompeten-
zen, Zuwanderung und inländisches 
Erwerbs potenzial sind wesentliche 
Erfolgsfaktoren für die Transforma-
tion. Doch ohne die gesellschaftli-
che Akzeptanz der Chemieindustrie 
werden sie allein nicht zum Tragen 
kommen. Denn die Branche ist in 
hohem Maß mit der Gesellschaft 
verbunden. Die rund 2.000 Unter-

nehmen und ihre 550.000 Beschäftig-
ten leisten mit einem Gesamtumsatz 
von 220 Mrd. EUR pro Jahr einen 
hohen Beitrag zur Wertschöpfung in 
Deutschland.

Trotz dieses Nutzens für die Volks-
wirtschaft entspricht die Wahrneh-
mung der Chemie in der Gesellschaft 
nicht der immensen Bedeutung, die 
sie u.a. auch als Lieferant für vie-
le andere Wirtschaftszweige hat. 
Das öffentliche Bild der Chemie ist 
vielmehr ambivalent: „Es schwankt 
zwischen Teufelswerk und Lösungs-
industrie“, schreibt Psychologe 
Stephan Grünewald in der gleichna-
migen Studie des Rheingold-Instituts 
aus dem Jahr 2021 für den Verband 
der Chemischen Industrie (VCI) und 
die Industriegewerkschaft Bergbau, 
Chemie, Energie (IGBCE).

„Aus meiner politischen Erfahrung 
kenne ich mindestens drei Gründe, 

die die gesellschaftliche Akzeptanz 
schwächen: die Agrarchemie, die 
Verschmutzung durch Kunststoffe, 
insbesondere im Meer, und die Ver-
brennung von Öl, Erdgas und Kohle. 
Die größte Herausforderung steckt 
dabei wohl in der Agrarchemie“, 
äußert sich Umweltwissenschaftler 
und SPD-Politiker Ernst Ulrich von 
Weizsäcker im Interview mit dem 
VAA. Der Klimaschutz und das Flä-

chenproblem in der Landwirtschaft 
stehen stellvertretend für viele Dilem-
mas, bei denen die Chemie Teil des 
Problems und der Lösung zugleich ist.

Jährlich verlieren wir weltweit 
etwa 10 Mio. ha Ackerland für 
den Anbau von Nahrungsmitteln 
aufgrund des Klimawandels. Aber 
auch die Chemieindustrie – die auf 
nachwachsende Rohstoffe umstellt, 
um das Klima zu schützen – trägt 

dazu bei. Die Landwirtschaft müsste 
ihre Effizienz um fast 50 % steigern, 
um bis 2050 nahezu zehn Milliarden 
Menschen auf der Welt zu ernähren. 
Hierfür kann die Chemie wiederum 
Lösungen bieten. Nachhaltig sind 
diese jedoch nur, wenn sie nicht der 
Biodiversität von Böden und Ökosys-
temen schaden.

Die Kunst des Verbindens
Baerlocher treibt mit innovativen Additiven die Transformation zur zirkulären Wirtschaft voran

Seit 200 Jahren dreht sich bei Baerlocher alles um Chemie. Chemie bedeutet 

für den Unterschleißheimer Familienkonzern nicht nur eine Wissenschaft, 

sondern auch die Kunst, etwas zusammenzufügen und etwas Neues zu er-

schaffen. Übertragen auf das Produktportfolio an Additiven für alle Polymer- sowie 

zahlreiche Nonpolymer-Anwendungen heißt das: neue Strukturen, Formen und 

Eigenschaften, um die unterschiedlichen und zunehmenden Anforderungen der 

Kunden an nachhaltige Produkte zu bedienen. Mit rund 500 Mio. EUR Jahresum-

satz und 1.150 Beschäftigten gehört Baerlocher zum gehobenen Mittelstand und 

weist dessen typische Merkmale wie Kontinuität und Innovationsfreude auf. Mi-

chael Reubold befragte Arne Schulle, CEO der Baerlocher-Gruppe, zur Geschichte 

des Unternehmens und zur Positionierung und Weiterentwicklung des Konzerns 

bei Themen wie Nachhaltigkeit, zirkuläre Wirtschaft und Digitalisierung.

CHEManager: Herr Schulle, Sie 
haben 2010 als familienexterner 
Manager die CEO-Rolle bei Baerlo-
cher übernommen. Was waren die 
wichtigsten Veränderungen beim 
Übergang von einem inhaber- hin 
zu einem managementgeführten 
Familienunternehmen und wie hat 
sich dadurch die Unternehmens-
kultur verändert?

Arne Schulle: Als inhabergeführtes 
Unternehmen waren viele Ent-
scheidungen unternehmerisch und 
zentral geprägt. Wir haben versucht, 
die unternehmerische Komponente 
zu erhalten und diese durch die 
klassische Management Toolbox zu 
ergänzen. Mittels dreier Schlüssel-

bereiche haben wir die Wandlung 
von einer zentralen zu einer dezen-
tralen Struktur vollzogen. Diese sind 
die weltweite Einführung einer wer-
tebasierten Unternehmensführung, 
die kollaborative Entscheidungsfin-
dung und die Delegation von Verant-
wortung.

Seit vielen Jahren hat Baerlocher 
zudem eine Beiratsstruktur, welche 
die Zusammenarbeit von Gesell-
schaftern, Management und Mitar-
beitern sehr positiv ergänzt. Nachfol-
gethemen in der Familie wurden mit 
viel Weitblick und Fachkompetenz 
gelöst. Letztendlich sind und bleiben 
wir ein Familienunternehmen.
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Direkte Herstellung von Propylenglykol aus Wasserstoffperoxid

Dow und Evonik starten Pilotanlage 

Dow und Evonik haben die Pilotanla-
ge zur Herstellung von Propylengly-
kol direkt aus Wasserstoffperoxid 
(engl.: hydrogen-peroxide-to-propy-
lene-glycol, HPPG) am Evonik Stand-
ort in Hanau in Betrieb genommen. 
Die von beiden Chemiekonzernen 
gemeinsam entwickelte Anlage nutzt 
das Hyprosyn-Verfahren, um Propy-
lenglykol effizienter zu produzieren. 
So soll die Kundennachfrage mit 
mehr Flexibilität, weniger Kosten 
und einem verringerten Fußabdruck 
bedient werden.

Die Pilotanlage demonstriert die 
Vorteile der Technologie. Im her-

kömmlichen Produktionsprozess 
wird Propylen zunächst zur Her-
stellung von Propylenoxid verwen-
det, das dann durch Hydrolyse in 
Propylenglykol umgewandelt wird. 
Das Hyprosyn-Verfahren nutzt ein 
katalytisches System, um Propy-
lenglykol direkt aus Propylen und 
Wasserstoffperoxid zu erzeugen. 

Die Integration aller Reaktions-
schritte in einem einzigen Reaktor 
erspart Investitionen in Propy-
lenoxidkapazität und verringert 
den Kapitalbedarf. Das Verfahren 
ermöglicht zudem einen kleineren 
ökologischen Fußabdruck. (mr) 

Zusammenarbeit bei virtuellem Pharma-Assistenten

BASF und IFF kooperieren bei Pharma Solutions

Die Unternehmensbereiche Pharma 
Solutions von IFF und BASF arbei-
ten künftig zusammen, um die Pro-
duktmarken von IFF im Bereich der 
pharmazeutischen Hilfsstoffe auf der 
Plattform ZoomLab, dem virtuellen 
Pharma-Assistenten von BASF, zu 
integrieren.

Die Zusammenarbeit hat das Ziel, 
Formulierern weltweit eine naht-
lose digitale Erfahrung zu bieten. 
ZoomLab, das auf dem firmeneige-
nen Algorithmus von BASF basiert, 
ermöglicht es Anwendern, die Ent-
wicklung von Formulierungen zu 
beschleunigen, indem es die effek-

tivsten Hilfsstoffe für einen pharma-
zeutischen Wirkstoff vorhersagt. Es 
ermöglicht ihnen auch, individuelle 
Anpassungen vorzunehmen und 
aus einer Reihe von Inhaltsstoffen 
auszuwählen und die besten Hilfs-
stoffe für die Entwicklung neuer 
pharmazeutischer Formulierungen 
vorherzusagen. In der ersten Phase 
werden die IFF-Produktlinie Avicel 
mikrokristalline Cellulose (MCC) und 
das Sprengmittel Ac-Di-Sol Croscar-
mellose-Natrium den Nutzern in der 
ZoomLab-Hilfsstoffdatenbank und in 
verschiedenen Modulen zur Verfü-
gung stehen. (mr) 

Strategische Partnerschaft mit Jiangsu Hengrui Pharmaceuticals

Merck verstärkt Onkologie-Pipeline 

Merck hat eine strategische Kollabo-
ration mit dem chinesischen Unter-
nehmen Jiangsu Hengrui Pharma-
ceuticals vereinbart. Gegenstand der 
Partnerschaft ist eine weltweite Ex-
klusivlizenz, mit Ausnahme von Chi-
na, für die Entwicklung, Herstellung 
und Vermarktung des PARP1-Inhi-
bitors HRS-1167 von Hengrui. Bei 
diesem Wirkstoffkandidaten handelt 
es sich um einen potenten, selekti-
ven Hemmer der Poly-(ADP-Ribose-)
Polymerase 1 (PARP1) der nächsten 
Generation. Die Vereinbarung um-
fasst außerdem die Option auf die 
weltweit exklusive Entwicklung, 

Herstellung und Vermarktung au-
ßerhalb Chinas von SHR-A1904, ei-
nem gegen Claudin18.2 gerichteten 
Antikörper-Wirkstoff-Konjugat (ADC) 
von Hengrui. Darüber hinaus erhält 
Merck die Option auf die gemeinsa-
me Vermarktung der beiden Wirk-
stoffkandidaten in China.

Gemäß den Vertragsbedin-
gungen erhält Hengrui von Merck 
eine Vorauszahlung in Höhe von 
160 Mio. EUR sowie erfolgsabhängige 
Meilenstein- und Lizenzzahlungen in 
Abhängigkeit von potenziellen Um-
satzerlösen bis zu einer Gesamtsum-
me von 1,4 Mrd. EUR. (mr) 

Erfolgreiche Partnerschaft zwischen Wissenschaft und Industrie

Clariant und TUM erneuern Katalyse-Allianz 

Clariant und die Technische Uni-
versität München (TUM) haben ihre 
strategische Allianz im Bereich der 
Forschung und Anwendung neuer 
Katalysatorsysteme erneuert. Das 
Kooperationsprojekt MuniCat (Mu-
nich Catalysis) entwickelt seit 2010 
verbesserte Katalysatorzusammen-
setzungen und -designs sowie inno-
vative Prozesstechnologien.

Die MuniCat-Allianz vereint die 
Expertise beider Partner bei der 
Erforschung, Verbesserung und An-
wendung bestehender, aber auch 
innovativer und neuartiger Katalysa-
toren und Prozesse. Die gemeinsame 

Forschung hat bereits eine Reihe 
von Lösungen hervorgebracht, um 
Chemikalien energieeffizienter und 
umweltfreundlicher herzustellen.

Bisher wurden im Verlauf der 
Zusammenarbeit mehr als 30 Pro-
jekte abgeschlossen. Die meisten 
MuniCat-Projekte befassen sich mit 
Nachhaltigkeitsaspekten, wie der 
Reduzierung von Treibhausgase-
missionen, der Umwandlung und 
Nutzung von CO2, der innovativen 
Verwendung und Speicherung von 
Wasserstoff und der Entwicklung 
neuer Rohstoffe für Grundchemi-
kalien. (mr) 

Investitionsplattform für spezialisierte Pharmadienstleistungen 

Frontier Biosolutions investiert in Coriolis Pharma 

Die Private-Equity-Gesellschaften 
Kohlberg Kravis Roberts (KKR) und 
Flerie Invest haben Frontier Biosolu-
tions, eine Pharma-Dienstleistungs-
plattform, gegründet. Frontier wird 
in wissenschaftlich differenzier-
te Kompetenzen und proprietäre 
Technologieplattformen und in ein 
Portfolio von Firmen investieren, das 
sich auf spezialisierte Pharmadienst-
leistungen für Kunden im Bereich 
neuartiger Therapien konzentriert. 

Als erste Investition hat Fron-
tier Anteile der Münchener Cori-
olis Pharma erworben. Coriolis ist 
führend in den Bereichen Formu-

lierungsforschung und -entwick-
lung, Analysedienstleistungen und 
non-GMP-Herstellung hochwertiger 
Biologika sowie Zell- und Genthe-
rapieprodukte. Coriolis ermöglicht 
seinen Kunden die Entwicklung 
von hochwertigen Arzneimitteln 
mit weltweitem Vermarktungs-
potenzial, von der Frühentwicklung 
bis zur Markteinführung. Durch die 
Investition von KKR wird Coriolis 
weiter expandieren – insbesondere 
in das schnell wachsende Segment 
der Zell- und Gentherapie – und sein 
Dienstleistungsangebot für Kunden 
weltweit erweitern. (mr) 

Begleitdiagnostika für Krebs

Qiagen und Myriad Genetics schließen Partnerschaft

Qiagen und Myriad Genetics haben 
einen Kooperationsvertrag zur Ent-
wicklung diagnostischer Begleittests 
im Bereich Krebs geschlossen. Das 
Ziel der Partnerschaft besteht dar-
in, innovative Dienstleistungen und 
Produkte für Pharmaunternehmen 
bereitzustellen, die die Entwick-
lung von Krebstests für den klini-
schen Markt in den USA und von 
vertriebsfähigen diagnostischen 
Begleittest-Kits für den globalen 
Markt ermöglichen.

Myriad nutzt seine CLIA-zertifi-
zierte und CAP-akkreditierte La-
borplattform, seine Expertise in 

der Assay-Entwicklung und seine 
robuste Vertriebsinfrastruktur für 
klinische Probentests. Qiagen wird 
Sample-to-Insight-Lösungen be-
reitstellen, einschließlich Proben-
vorbereitung, Technologien und 
Instrumenten für PCR, digitale PCR 
(QIAcuity-System) und Next-Gene-
ration-Sequencing (NGS), sowie das 
Digital Insights-Portfolio für Bioin-
formatik. Der Projektschwerpunkt 
liegt anfangs in der Zusammenarbeit 
mit Pharmapartnern zur Entwick-
lung von Assays, die NGS-Workflows 
oder Qiagens digitale PCR-Plattform 
QIAcuity nutzen. (mr) 
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Strategischer Zukauf bei Inhaltsstoffen für die Kosmetik- und Personal-Care-Industrie

Clariant übernimmt Lucas Meyer Cosmetics

Clariant hat mit International Fla-
vors & Fragrances (IFF) die Über-
nahme von Lucas Meyer Cosmetics 
vereinbart. Für den kanadischen 
Anbieter hochwertiger Inhaltsstof-
fe für die Kosmetik- und Körper-
pflegeindustrie zahlt der Schweizer 
Spezialchemiekonzern insgesamt 
810 Mio. USD an IFF. Die Transak-
tion wird voraussichtlich im ersten 
Quartal 2024 abgeschlossen sein.

„Die beabsichtigte Übernahme 
von Lucas Meyer Cosmetics wird 
unsere Position als reines Spezial-
chemieunternehmen, unsere Aus-
richtung hin zu Verbrauchermärk-
ten und unsere Präsenz in Nord-
amerika stärken”, kommentierte 
Clariant-CEO Conrad Keijzer die 
Akquisition und ergänzte: „Indem 

wir unser Personal-Care-Portfolio 
mit Lucas Meyer Cosmetics zu-
sammenführen, wird Clariant zu 
einem führenden Unternehmen im 
Bereich hochwertiger kosmetischer 
Inhaltsstoffe werden – einem der at-
traktivsten, profitabelsten und am 
schnellsten wachsenden Märkte für 
Spezialchemikalien.“

Durch die Kombination der jewei-
ligen Stärken, einschließlich der For-
schungs- und Entwicklungs (F&E)- 
und Innovationskapazitäten will Cla-
riant den Jahresumsatz von Lucas 
Meyer Cosmetics in den nächsten 
fünf Jahren von rund 100 Mio. USD 
auf 180 Mio. USD steigern.

Clariant und Lucas Meyer Cos-
metics ergänzen sich in Bezug auf 
ihren Kundenstamm, ihr Produkt-

portfolio, ihre geografischen Schwer-
punkte und ihre Kompetenzen in den 
Bereichen F&E und Marketing. Da-
her entstehe durch den Zusammen-
schluss ein einzigartig positionierter 
Lösungsanbieter für hochwertige 
Personal-Care-Marken, so Clariant. 

Lucas Meyer Cosmetics wurde 
1999 gegründet und hat seinen 
Hauptsitz in Québec, Kanada. Das 
Unternehmen ist ein führender 
Anbieter hochwertiger aktiver und 
funktionaler kosmetischer Inhalts-
stoffe. Der Wettbewerbsvorteil des 
Unternehmens basiere auf seinen 
ausgezeichneten Marketing- und 
Innovationskapazitäten, zu denen 
u. a. globale F&E- sowie regionale 
Anwendungszentren gehörten, teilte 
Clariant mit. (mr) 

Natronlauge, Kaliumhydroxid, Methanol, Schwefelsäure und Glykole

Brenntag übernimmt Chloralkali-Geschäft von Old World Industries

Brenntag hat OWI Chlor Alkali von 
Old World Industries erworben. Die 
Geschäftseinheiten werden in das 
bestehende Netzwerk von Brenntag 
Essentials in Nordamerika integriert, 
wodurch die lokale und regionale 
Präsenz von Brenntag Essentials 
deutlich erweitert wird.

OWI Chlor Alkali hat seinen 
Hauptsitz in Northbrook, Illinois, 
USA, und wurde 2016 zunächst als 

Distributionsgeschäft gegründet, die 
Logistiksparte wurde dann 2020 er-
gänzt. Das Produktportfolio von OWI 
Chlor Alkali umfasst Natronlauge, 
Kaliumhydroxid, Methanol, Schwe-
felsäure und Glykole. Im Jahr 2022 
meldete OWI Chlor Alkali einen Jah-
resumsatz von knapp 280 Mio. USD.

Ewout van Jarwaarde, CEO von 
Brenntag Essentials, kommentierte: 
„OWI Chlor Alkali wird unsere regio-

nale Lieferkette und unsere Beschaf-
fungskapazitäten in Nordamerika 
deutlich stärken, insbesondere bei 
Natronlauge und Kaliumhydroxid. 
Durch den Zusammenschluss erhal-
ten wir Zugang zu den Mautstellen 
und Infrastruktur in der Region, was 
das Wachstum unserer Last-Mile- 
Service-Aktivitäten unterstützt, um 
Kunden besser und effizienter be-
dienen zu können.“ (mr) 

Zusätzliche Produktionskapazitäten für Semisolida und nichtsterile Flüssigkeiten

Aenova investiert am Standort Carugate, Italien 

Die Nachfrage nach Semisolida für 
Arzneimittel, Medizinprodukte und 
Kosmetika sowie nach nichtsterilen 
Flüssigkeiten steigt weiter an. Um 
diese zu bedienen, hat Aenova am 
Standort in Carugate, Italien, effizi-
entere Anlagen errichtet. Die Kapa-
zitätserweiterungen sollen bis Ende 
2023 abgeschlossen sein.

Die Investition von 10 Mio. EUR 
ermöglicht die Umsetzung von vier 
Großprojekten: Eine neue Abfüllan-
lage für nichtsterile Flüssigkeiten, 

ein effizienter Turboemulgator, eine 
komplexe Abfüllanlage für Kosme-
tika und ein größeres Lager.

Der Standort Carugate nordöstlich 
von Mailand produziert mit 145 Mit-
arbeitern seit 1994 halbfeste Stoffe 
für Arzneimittel, Medizinprodukte 
und Kosmetika sowie nicht sterile 
Flüssigkeiten. Die neue Abfüllan-
lage für nichtsterile Flüssigkeiten 
wird die Kapazität auf mehr als 
10 Mio. Einheiten pro Jahr erhöhen. 
Mit dem neuen Turboemulgator kön-

nen nun Chargengrößen bis 5.000 L 
hergestellt werden. Zudem können 
andere Produktarten, wie z. B. ent-
flammbare Flüssigkeiten, gefertigt 
werden, da der Bereich ATEX-zer-
tifiziert ist.

Im Kosmetikbereich wird die der-
zeitige Abfüllanlage durch eine neue, 
moderne Hochgeschwindigkeitsanla-
ge ersetzt, die eine größere Vielfalt 
an Tuben mit speziellen Größen und 
Formen, einschließlich solcher mit 
Kanülen, abfüllen kann. (mr) 

Kollagen-hybridisierende Peptide für Körperpflegeprodukte

BASF investiert in US-Biotech-Start-up 3Helix

BASF und 3Helix, ein in den USA an-
sässiges Technologie-Start-up, haben 
eine Innovationspartnerschaft für 
die firmeneigene 3Helix-Technologie 
Kollagen-hybridisierender Peptide 
(CHP) vereinbart.

Die Partnerschaft umfasst eine 
Kapitalbeteiligung und eine Lizenz-
vereinbarung, die BASF die exklu-
siven Rechte zur Vermarktung von 
CHP-Lösungen auf dem Markt von 
Körperpflegeprodukten einräumt. 

Die patentierte CHP-Technologie 
basiert auf kurzen, einzelsträngigen 
kollagenähnlichen Peptiden, die die 
einzigartige Fähigkeit besitzen, sich 
an beschädigtes und denaturiertes 
Kollagen zu binden. Dies ermögliche 
nach Firmenangaben außergewöhn-
liche Anti-Aging-Effekte.

Der Partnerschaft geht eine For-
schungs- und Entwicklungsphase bei 
3Helix voraus, in deren Verlauf die 
Technologie vom Labor- zum Pilot-

maßstab skaliert wurde. Der Unter-
nehmensbereich Care Chemicals von 
BASF strebt an, 2025 erste CHP-Lö-
sungen auf den Markt bringen.

Seit seiner Gründung im Jahr 2015 
konzentriert sich 3Helix darauf, eine 
innovative Technologieplattform zu 
entwickeln. Geschädigtes Kollagen 
liegt im Fokus der Forschung und 
Entwicklung für verschiedene An-
wendungen bspw. für den Markt von 
Körperpflegeprodukten. (mr) 

US-Handelskommission genehmigt Übernahme mit Auflagen

Amgen schließt Kauf von Horizon Therapeutics ab 

Die US-Handelskommission (FTC) 
hatte die Übernahme des irischen 
Biotechunternehmens Horizon 
Therapeutics durch Amgen An-
fang September genehmigt. Nach 
Zugeständnissen des US-Biophar-
makonzerns mit Sitz in Thousand 
Oaks, Kalifornien, lässt die Behörde 
ihre früheren Einwände gegen den 
Kauf fallen. Im Mai hatte sich die 
FTC noch gegen die Übernahme aus-
gesprochen und argumentiert, dass 
Horizon mit seinen Medikamenten 
in den USA eine Monopolstellung im 
Kampf gegen bestimmte Krankhei-
ten habe. Doch die FTC knüpft ihre 

finale Zustimmung an Bedingungen: 
Amgen darf keines seiner Produkte 
mit Horizons Tepezza oder Krystexxa 
bündeln und darf auch keine Rabat-
te oder Vertragsbedingungen nutzen, 
um konkurrierende Produkte zu be-
nachteiligen. Außerdem darf Amgen 
potenzielle Konkurrenzprodukte zu 
Horizons Medikamenten nur mit Ge-
nehmigung der FTC erwerben.

Die Übernahme von Horizon The-
rapeutics entspeche der Kernstra-
tegie von Amgen, innovative Arz-
neimittel zu entwickeln, die einen 
signifikanten Mehrwert für Patienten 
mit schweren Erkrankungen bieten 

und stärke Amgens führende Position 
im Therapiegebiet der chronisch-ent-
zündlichen Erkrankungen durch die 
Erweiterung des Portfolios im Be-
reich der seltenen inflammatorischen 
Erkrankungen, so der US-Konzern.

Robert A. Bradway, Chairman und 
Chief Executive Officer von Amgen, 
erläuterte. „Wir haben eine starke 
wirtschaftliche Dynamik in unserem 
Kerngeschäft. Die Übernahme von 
Horizon wird uns weiter voranbrin-
gen und Amgen als führendes Un-
ternehmen mit einem noch größe-
ren Therapieangebot positionieren.“ 
(mr) 

Fermentationsanlage für Pflanzenschutzmittel

BASF investiert in Ludwigshafen

BASF investiert am Hauptsitz in Lud-
wigshafen einen hohen zweistelligen 
Millionen-Euro-Betrag in eine neue 
Fermentationsanlage für biologi-
sche und Biotechnologie-basierte 
Pflanzenschutzmittel. Die Anlage 
soll Produkte herstellen, die Land-
wirte als biologische Fungizide und 
zur biologischen Saatgutbehandlung 
einsetzen können. Außerdem plant 
BASF in der Anlage den Hauptbau-
stein von Inscalis zu produzieren, ei-
nem neuartigen Insektizid basierend 
auf einem Pilzstamm. Die Inbetrieb-
nahme ist für die zweite Jahreshälf-

te 2025 geplant. Die Anlage wird 30 
Mitarbeiter in Produktion, Logistik 
Technik und Wartung beschäftigen.

„Wir sehen eine wachsende Nach-
frage nach biologischen Pflanzen-
schutzprodukten. Diese Investition 
ist ein wichtiger Schritt zum Aufbau 
eines noch stärkeren und wettbe-
werbsfähigeren Portfolios in diesem 
Bereich“, sagte Marko Grozdanovic, 
Leiter Globales Strategisches Mar-
keting von BASF Agricultural Solu-
tions. „Zudem ist die Fermentation 
eine sehr flexible Technologie, die 
es uns in Zukunft ermöglichen wird, 

weitere innovative biotechnologisch 
hergestellte Produkte auf den Markt 
zu bringen.“

Für die Produktion in Ludwigsha-
fen sei die Entwicklung ein weiterer 
Schritt bei der Umstellung auf inno-
vative, neue Herstellungsverfahren 
auf Basis nachwachsender Rohstoffe. 
Der Standort biete durch seine gute 
Infrastruktur, die Einbindung in eine 
bestehende leistungsfähige Produk-
tionsorganisation und die Nähe zu 
Forschungseinheiten wie der weißen 
Biotechnologie gute Voraussetzun-
gen. (mr) 

Strategische Kooperation im Düngemittelbereich

K+S und Elixir bauen Produktionsanlage für MAP in Serbien

Der deutsche Düngemittelkonzern 
K+S und die serbische Elixir-Grup-
pe haben eine Kooperationsverein-
barung zum Bau einer 35 Mio. EUR 
teuren Produktionsanlage für kris-
tallines, wasserlösliches Mono-Am-
monium-Phosphat (MAP) unterzeich-
net. Die Fabrik mit einer Kapazität 
von 50.000 t/a wird innerhalb des 
Industriekomplexes von Elixir in 
Prahovo, Serbien, errichtet, wo die 
Versorgung mit dem Rohstoff Phos-
phorsäure bereits sichergestellt ist.

Der Chemiestandort in Prahovo im 
Osten Serbiens wurde in den vergan-
genen Jahren nach deutschem Vor-
bild zum Industrie- und Chemiepark 
Prahovo (ICPP) weiterentwickelt. 

Kristallines Mono-Ammonium -
-Phosphat ist ein hochkonzentrier-
ter und wasserlöslicher Dünger mit 
12  % Stickstoff- und 61 % Phosphor-
gehalt. Es wird im Obst- und Gemü-
seanbau verwendet und über Tropf-
bewässerungssysteme ausgebracht. 
Außerdem wird kristallines MAP als 

Rohstoff in anderen Industriezwei-
gen verwendet. Weltweit werden 
etwa 1,5 Mio.  t/a kristallines MAP 
hergestellt, vor allem in China. 

Der Bau der Fabrik soll im Früh-
jahr 2024 beginnen. Die Aufnahme 
der Produktion und die Verfügbar-
keit der ersten Mengen an kristal-
linem MAP aus der neuen Fabrik in 
Prahovo werden für Anfang 2026 
erwartet. K+S wird das Produkt auf 
dem europäischen und indischen 
Markt vertreiben. (mr) 

Investition in thermoplastische Polyurethanfolien

Covestro baut Kapazitäten in Bomlitz aus 

Covestro hat seine Produktions-
kapazitäten für thermoplastische 
Polyurethan (TPU)-Folien des Pla-
tilon-Sortiments sowie die dazuge-
hörige Infrastruktur und Logistik 
am Standort im niedersächsischen 
Bomlitz erweitert. An dem Standort 
von Epurex Films, einer 100 %igen 
Tochtergesellschaft von Covestro, 
sind Forschung & Entwicklung, 
Anwendungsentwicklung und Pro-
duktion für die Halbzeuge unterge-

bracht. In die Erweiterung des Kom-
petenzzentrums für TPU-Folien hat 
das Unternehmen einen niedrigen 
zweistelligen Millionen-Euro-Betrag 
investiert.

Mit der neuen Kapazität soll die 
weltweit steigende Nachfrage nach 
mehrlagigen TPU-Folien gedeckt 
werden. Sie finden u. a. Anwendung 
im Autoinnenraum und im Bauwe-
sen. Atmungsaktive, wasserundurch-
lässige Spezialfolien haben sich au-

ßerdem in der Wundversorgung und 
in Outdoorkleidung gut bewährt.

Covestro richtet sich vollständig 
auf die Kreislaufwirtschaft aus und 
strebt an, bis 2035 klimaneutral 
zu werden. 2022 hat der Standort 
Bomlitz, seine Stromversorgung 
komplett auf Ökostrom umgestellt. 
Epurex Films ist neben Leverku-
sen und Dormagen eines von drei 
Kompetenzzentren von Covestro für 
Spezialfolien in Deutschland. (mr) 

http://www.chemanager.com
http://www.vci.de/einkaufskooperationen
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Mehr Akzeptanz für die Chemie

Auch beim Klimaschutz ist die Che-
mie Teil des Problems und der Lö-
sung zugleich. Die Chemieindustrie 
stößt große Mengen an Treibhausga-
sen aus und bietet aber gleichzeitig 
viele Innovationen, um Emissionen 
in anderen Branchen und Lebens-
bereichen zu reduzieren. Diese 
Dilemmas und komplexen Zusam-
menhänge sind nicht für jeden Bür-
ger offensichtlich und tragen zum 
kontroversen Bild der Branche in 
der Öffentlichkeit bei. Doch auch 
die Kommunikation der Chemiker 
selbst kann dazu beitragen.

Kommunikation auf Augenhöhe

Alles ist Chemie! Ohne Chemie läuft 
nichts. So und ähnlich lauten die 
Mantras in der Chemiebranche. Sie 
mögen die Stimmung von Chemikern 
verbessern und ihnen Kraft für kon-
troverse Diskussionen im Alltag ge-
ben, zu einer höheren Akzeptanz der 
Chemie in der Gesellschaft tragen sie 
meist nur marginal bei. Psychologe 
Grünewald rät: „Um die paradoxe 
Wahrnehmung der Chemie industrie 
in der Öffentlichkeit aufzulösen, soll-
te sie nicht als Schutzmacht auftre-
ten. Sie darf nicht die Kleinheitsge-
fühle des Verbrauchers verstärken, 
sondern sollte demonstrieren: Wir 
sind an deiner Seite und auf Au-
genhöhe. Wir verstehen dich und 
arbeiten gemeinsam an einer bes-
seren Welt.“

Eine Chemie, die die Aufgabe ak-
zeptiert, sich in den Dienst der Ge-
sellschaft und des Einzelnen zu stel-
len, der widerfährt selbst Akzeptanz. 
„Unsere Kommunikation sollte sou-
verän, aber bescheiden sein, selbst-
sicher, aber auch selbstkritisch. Vor 
allem aber auch positiv, mit einer 
klaren Strategie und verständlichen 
Schritten zur Sicherung des Stand-
orts und der Menschen“, schreibt 
Raoul Meys, Nachhaltigkeitsexper-
te und Gründer von Carbon Minds 
in seinem Beitrag im VAA-Jahrbuch. 

„Wir können die Akzeptanz insbe-
sondere dadurch erhöhen, dass wir 
uns mit der Gesellschaft austauschen 
und jedem Einzelnen zuhören. Und 
das am besten mit zwei offenen Oh-
ren, einem (meist) geschlossenen 
Mund, und vor allem, vielen Taten“, 
so Meys.

Verzicht auf Leugnung

Doch Zuhören allein wird nicht ge-
nügen. Akzeptanz erfordert auch 
Transparenz. „Die Chemie wird 
auch deshalb negativ wahrgenom-
men, weil sie die mit Chemikalien 
einhergehenden Umweltproble-
me oder die Giftigkeit von Stoffen 

jahrzehntelang – und zum Teil noch 
heute – leugnete oder Kritiker so 
darstellte, als hätten deren Aussa-
gen keine Qualität. Im Nachhinein 
stellte sich heraus: Die Industrie 
wusste sehr wohl um die Proble-
me, leugnete sie aber im Interes-
se des Geschäfts“, kritisiert Klaus 
Kümmerer, Inhaber des Lehrstuhls 
für Nachhaltige Chemie an der Uni-
versität Leuphana in Lüneburg. Der 
Wissenschaftler hat es sich zum 
Ziel gesetzt, insbesondere jüngeren 
Menschen für eine neue, nachhal-
tige Chemie zu begeistern. Durch 
das Systemdenken der nachhalti-
gen Chemie entstehen alternative 
Geschäftsmodelle, bei denen chemi-
sches Wissen oder Services angebo-
ten werden, ohne dass immer ein 
chemischer Stoff verkauft werden 
muss. Nachhaltige Chemie stellt 
immer die Frage: Chemie für wen, 
wofür und warum? Ihr Beitrag kann 
auch die Antwort sein: Hier brau-
chen wir keine Chemie. Die Eta-
blierung dieser Denkweisen in der 
Wissenschaft und Wirtschaft kann 
maßgeblich zu einem positiveren 
Bild der Chemie beitragen.

Kritische Diskussion statt Fundamentalkritik

„Wenn die Industrie Studien und 
Gesetze für die Behörden schreibt 
und dem Lobbyismus eigenverant-
wortlich keine Grenzen setzt, muss 
man sich nicht wundern, wenn der 
Eindruck vorherrscht, es gäbe in der 
chemischen Industrie keine Ethik“, 
kritisiert Kümmerer im VAA-Jahr-
buch. Doch Lobbyismus, im Sinne 
von Interessenvertretung, ist auch 

elementarer Bestandteil einer Demo-
kratie – vorausgesetzt, die Prozesse 
sind transparent. Der Verband der 
Chemischen Industrie setzt sich da-
her mit Transparency International 
Deutschland für nachvollziehbare 
Entscheidungsprozesse ein und hat 
die Allianz für Lobbytransparenz ins 
Leben gerufen. Diese und andere 
Initiativen der Branche haben dazu 
beigetragen, dass die Fundamental-
kritik an der Chemie in den vergan-
genen Jahren abgenommen hat.

„Kritische Diskussion von Ein-
zelthemen wie die Umweltbelastung 
durch polyfluorierte Substanzen 
und Plastikmüll hingegen gibt es 
auch heute noch, und sie ist auch 
notwendig“, schreibt Stefan Buch-
holz, Honorarprofessor an der Uni-
versität Stuttgart, im VAA-Jahrbuch. 
Nachhaltige Produkte mit geringerer 
Umweltbelastung herzustellen, ist oft 
aufwendig. Oft ist unklar, ob dabei 
die Industrie oder der Verbraucher 
für die Mehrkosten aufkommen soll. 
Doch das sei nicht von entscheiden-
der Bedeutung, so Buchholz, denn 
am Ende werden die Kosten von der 
gesamten Volkswirtschaft getragen. 
„Daher ist es richtig, einen gesell-
schaftlichen Diskurs zu führen, wie 
viel Aufwand wir als Gesellschaft 
für wie viel Nachhaltigkeit treiben 
wollen“, sagt Buchholz.

Bildung, die begeistert – für alle

Basis für einen konstruktiven Dia-
log ist neben der bereits erwähnten 
Kommunikation auf Augenhöhe ein 
gutes Verständnis des konkreten 
Sachverhalts. Kommunikation ist 

daher nur die eine, gute chemische 
Bildung die andere, wichtige Seite 
der Medaille. Hier muss viel mehr 
getan werden, fordern gleich mehre-
re Autoren des VAA-Jahrbuchs, unter 
ihnen Wolfram Koch, Geschäftsfüh-
rer der Gesellschaft Deutscher Che-
miker. „Die naturwissenschaftliche 
Bildung insgesamt zu erhöhen und 
Begeisterung für naturwissenschaft-
liche Phänomene zu wecken, ist ein 
weiterer Schritt, Vorurteile und Miss-
verständnisse gegenüber der Che-
mie zu reduzieren“, sagt Koch. Eine 
wichtige Rolle bei der Verbesserung 
des Ansehens der Chemie spielten 
dabei Lehrkräfte, die Schülern ein 
besseres Verständnis der Chemie 
vermitteln und sie aufklären, wie die 
Chemie unser tägliches Leben beein-
flusst und sie dazu beitragen kann, 
Probleme z.B. im Bereich der Medi-
zin, der Energieversorgung oder im 
Umweltschutz zu lösen. „Sie können 
Schülern helfen, durch Experimente 
die praktischen Anwendungen der 
Chemie zu erleben und zu verste-
hen“, schreibt Koch.

Bildung muss nicht nur besser 
werden, sie sollte auch für alle 
zugänglich sein. „Eine faktenori-
entierte Weltsicht, mehr Interesse 
an Naturwissenschaften und die 
Wertschätzung von wissenschafts-
basierten Branchen wie der Che-
mie bekommen wir nur, wenn sich 
an der gesellschaftlichen Basis etwas 
positiv ändert“, schreibt Stefan Paul 
Mechnig, Global Head of Thought 
Leadership bei Covestro. Teilha-
be muss wirklich werden und die 
Chancen auf Aufstieg und Wohlstand 
größer, indem etwa der Zugang zu 

Bildung verbessert wird. „Auch zu 
solchen Themen sollte die Chemie als 
einflussreicher Player vermehrt ihre 
Stimme erheben im gesellschaftspo-
litischen Diskurs, und sich nicht bloß 
dann vernehmen lassen, wenn es ihr 
selbst ans Eingemachte geht wie bei 
Strompreis oder Regulierung“, for-
dert Mechnig.

Handeln, der größte Hebel für mehr Akzeptanz

Die Beiträge im VAA-Jahrbuch be-
schreiben vielfältige Ansätze, die zu 
einem positiveren Bild der chemi-
schen Industrie in der Öffentlichkeit 
beitragen können. Ein noch größerer 
Hebel als der konstruktive Diskurs 
zu den drängenden gesellschaftli-
chen Problemen ist zweifelsohne das 
nachhaltige Handeln selbst. Denn es 
kommt darauf an, Probleme zu lösen 
und sie nicht nur zu beschreiben.

Nicht zuletzt aufgrund der viel-
fältigen Krisen in den vergangenen 
Jahren ist Chemie hier auf einem 
guten Weg. Dies belegt auch die 
Follow-up-Studie des Rheingold- 
Instituts vom Jahr 2023. Bei der ers-
ten Befragung schwankte das Bild 
der Chemie noch zwischen Teufels-
zeug und Fortschrittsmotor. Zwei 
Jahre und zwei Krisen später ist die 
Wahrnehmung der Branche deutlich 
positiver. Die Chemieindustrie wird 
heute eher als Stabilitätsanker gese-
hen, als Anpacker, der Perspektiven 
aufzeigt und als Vorbild dienen kann. 
Ihre Bedeutung für das tägliche Le-
ben wird mehr anerkannt. Zurück-
gegangen ist der Anteil derer, die 
Chemie als bedrohlich empfinden.

Hintergrund sei die Wahrneh-
mung der Menschen, dass sie sich 
seit Corona bis heute in einer nicht 
enden wollenden Abfolge von Kri-
sen befinden, erklärt Psychologe 
Grünewald. Auf die Wirtschaft und 
insbesondere die Chemie werden 
dabei Hoffnungen gesetzt, Lösun-
gen zu finden und zum Erhalt des 
Wirtschaftsstandorts beizutragen. 
Daraus ergeben sich eine Reihe von 
Chancen, die die Branche genutzt 
hat. In Corona-Zeiten hat sich die 
Chemie- und Pharmaindustrie als 
ideenreicher Helfer und Problem-
löser bewiesen. Auf dem Höhepunkt 
der Energiekrise hat sie konkrete 
Beiträge geliefert. Und auch heu-
te beweist sie kontinuierlich, dass 
ihr die große Transformation in 
eine nachhaltige Zukunft am Her-
zen liegt. Weiter so! Statt Ängste 
zu schüren oder Drohungen be-
züglich der Zukunft des Standorts 
Deutschland auszusprechen, sollte 
die Chemie den eingeschlagenen 
Weg fortsetzen und ihr neues An-
sehen verfestigen.

Andrea Gruß, CHEManager
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CHEManager

Im Jahr 2023 beschäftigt sich das VAA-Jahrbuch mit 
der Akzeptanz der Chemie- und Pharmaindustrie in der 
Gesellschaft in Deutschland und in Europa. Die Branche 
befindet sich in einer Krisensituation und steht vor 
einem grundlegenden Wandel. Welche Voraussetzun-
gen müssen erfüllt sein, damit die Chemie gesellschaft-
lich als zukunftsorientierter und für die nachhaltige 
Transformation der Wirtschaft unabdingbarer Akteur 
wahrgenommen wird? Auf diese Frage geben die Au-
toren des VAA-Jahrbuchs aus unterschiedlichen Pers-
pektiven Auskunft. Die Publikation ist sowohl digital 
als auch in einer limitierten Druckauflage veröffentlicht 
worden. Das gedruckte Jahrbuch kann über die 
VAA-Geschäftsstelle angefordert werden.

 n info@vaa.de
 n www.vaa.de/presse/publikationen/jahrbuch
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Prozesse verbessern ist wie Segeln. 
Mit einem erfahrenen Partner ist einfach mehr drin.
Prozesse zu optimieren und effizienter zu werden ist wichtig, um wettbewerbsfähig zu  bleiben. 
Wir sind Ihr Partner, der Ihnen hilft, Ertrag, Qualität und Konformität zu  meistern. Mit Inline-
Echtzeit-Messungen und einer Überwachung aller entscheidenden  Parameter helfen wir Unter-
nehmen, Prozesse zu optimieren, Ausschuss zu reduzieren und letztendlich den Ertrag zu erhöhen.
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Neuer Standort in Vietnam produziert Produkte für die Automobil- und Elektronikindustrie

Tesa baut Präsenz in Asien weiter aus

Als Teil der strategischen Ausrich-
tung von Tesa, die Produktion zu 
regionalisieren, hat der Hambur-
ger Hersteller von Klebebändern 
und selbstklebenden Produktlö-
sungen seinen neuen Standort in 
der vietnamesischen Hafenstadt 
Haiphong offiziell eröffnet. Mit 
dem neuen Werk, für das Tesa rund 
55 Mio. EUR investiert hat, werden 
die lokalen Produktionskapazitäten 
erweitert und die Lieferketten opti-
miert, um eine zuverlässige regio-
nale Verfügbarkeit sowohl der Pro-

dukte als auch der Transportkapazi-
täten und der Rohstoffbeschaffung 
sicherzustellen.

Tesa betreibt derzeit 13 Produk-
tionsstandorte weltweit, darunter 
große Werke in Deutschland (Ham-
burg, Offenburg), Italien, den USA 
und China. Der neue Standort in 
Haiphong umfasst rund 70.000 m2 
und hat eine Produktionskapazität 
von ca. 40 Mio. m2 Klebeband pro 
Jahr. Er ergänzt den bestehenden 
Produktionsstandort in Suzhou, 
China, der 2005 eröffnet wurde. 

Mit der zusätzlichen Produktions-
kapazität soll vor allem der stark 
wachsende asiatische Markt, ins-
besondere Kunden aus der Auto-
mobil- und Elektronikindustrie, 
bedient werden.

In der ersten Phase werden rund 
130 Mitarbeitende am Standort 
Haiphong tätig sein. Parallel sollen 
Arbeitsplätze für die lokale Bevölke-
rung geschaffen werden, insbeson-
dere in den Bereichen Engineering 
und Produktion, um die lokale Wirt-
schaft zu unterstützen. (mr) 

Organomodifizierte Silikonpolymere für den amerikanischen Markt

CHT erweitert US-Hauptsitz in Michigan

Die US-Tochtergesellschaft des Tü-
binger Chemieunternehmens CHT 
hat Ende Oktober die 25 Mio. USD 
teure Erweiterung ihres Hauptsitzes 
in Cassopolis, Michigan, eröffnet. Für 
den Standort in Cass County führ-
te die knapp 4.200 m2 große neue 
Anlage für organomodifizierte Si-
likonpolymere mit fünf Reaktoren 
und Destillationsanlagen zu einer 

Vergrößerung der Gesamtfläche des 
Firmenareals auf über 11.100 m2. 
Dadurch wird genügend Platz für 
weitere Reaktoren und nachge-
schaltete Prozesse vorhanden sein. 
Durch die Standorterweiterung der 
CHT USA wurden etwa 30 hochqua-
lifizierte Arbeitsplätze geschaffen. 

Bernhard Hettich, CTO der CHT 
Gruppe, erklärte: „Mit der größten 

Einzelinvestition der CHT außerhalb 
Europas geht die CHT einen großen 
Schritt und verdoppelt die Silikon-
produktionskapazität. Wir beabsich-
tigen, diese Erweiterung nicht nur 
zur Unterstützung unserer Kunden 
auf dem amerikanischen Kontinent 
zu nutzen, sondern die Kapazitäten 
auch für unser globales Wachstum 
einzusetzen.“ (mr) 

Wachsende Nachfrage nach Schmierstoffen

Fuchs eröffnet neues Werk in Vietnam

Der Mannheimer Schmierstoff-
spezialist Fuchs ist seit 2013 in 
Vietnam mit einer Vertriebsge-
sellschaft aktiv und erwarb 2021 
70 % des Schmierstoffgeschäfts 
von STD & S Co., einem Distributor 
von Spezialschmierstoffen. Das Ge-

schäft wurde in die Tochtergesell-
schaft Fuchs Lubricants Vietnam 
integriert, die nun ein neues Werk 
zur Herstellung von Schmierstoffen 
u. a. für den Automotive- und In-
dustriebereich sowie für die Metall-
bearbeitung und Bergbauindustrie 

errichtet hat. Die Investition von 
9  Mio.  EUR ermöglicht es Fuchs 
Viet nam, die wachsende Nachfrage 
nach Schmierstoffen in dieser Re-
gion zu bedienen und schneller auf 
die Bedürfnisse des lokalen Markts 
zu reagieren. (mr) 

Polymerisationsanlage für Plexiglas 

Röhm nimmt PMMA-Erweiterung in Schanghai in Betrieb

Mit der Erweiterung der Produk-
tionskapazitäten für Polymethyl-
methacrylat (PMMA) in Schanghai 
hat Röhm einen wichtigen Mei-
lenstein bei der Umsetzung seiner 
Wachstumsstrategie erreicht. China 
ist der größte Markt für MMA und 
PMMA in der Welt. Röhm beliefert 
den Markt seit den 1990er Jahren 
mit Plexiglas-Formmassen. Seit 2008 
ist das Darmstädter Unternehmen 

mit einer eigenen Anlage in Schang-
hai vor Ort. Hans-Peter Hauck, COO 
von Röhm, erläutert. „Der Ausbau 
unserer globalen PMMA-Kapazitäten 
ist ein wichtiger Schritt auf unserem 
Weg zum führenden Me thacrylat-
Verbund.“ Ende des Jahres wird 
auch am größten deutschen Stand-
ort des Unternehmens in Worms eine 
weitere PMMA-Anlage die Produk-
tion aufnehmen.

Die Grundlage für den Erfolg 
auf dem asiatischen Markt seien 
nicht nur die hochwertigen Plexi-
glas-Formmassen, sondern auch 
maßgeschneiderte Innovationen, 
die der PMMA-Pionier speziell für 
den asiatischen Markt entwickelt 
hat. Beispiele hierfür sind Plexiglas 
Hi-Gloss für Automobilsäulenver-
kleidungen und Plexiglas Resist für 
elektronische Displays. (mr) 

Ethylenoxid-Komplex und Kompetenzzentrum für Superabsorber

BASF nimmt Investitionen in Antwerpen in Betrieb

BASF hat die Kapazitäten für Ethy-
lenoxid und Ethylenoxid-Derivate 
am belgischen Verbundstandort 
Antwerpen erweitert. Durch die 
Investition erhöht sich die Produk-
tionskapazität für die Produkte um 
rund 400.000 t/a. Die Investition von 
mehr als 500 Mio. EUR umfasst eine 
zweite World-Scale-Produktionslinie 

für Ethylenoxid, einschließlich Kapa-
zitäten für hochreines Ethylen oxid 
und zusätzliche Kapazitäten für Al-
koxylate. 

Zudem hat BASF am Verbundstand-
ort Antwerpen auch die Produktion in 
ihrem modernen Kompetenzzentrum 
für Superabsorber aufgenommen. Die 
Investition in Höhe von 25 Mio. EUR 

sei ein Bekenntnis des Unterneh-
mens zum Hygienegeschäft, das ein 
wichtiger Bestandteil der Acrylsäu-
re-Wertschöpfungskette ist. Die flä-
mische Regierung hat den innovati-
ven Charakter des Exzellenzzentrums 
anerkannt und den Bau dieser neu-
en Prozesstechnologieplattform mit 
1,4 Mio. EUR gefördert. (mr) 

Zwei Jahrhunderte im Zeichen von Innovation und Nachhaltigkeit

BK Giulini feiert 200-jähriges Jubiläum

BK Giulini, seit 1977 ein Tochterun-
ternehmen des israelischen Spezial-
chemiekonzerns ICL mit Sitz in Tel 
Aviv, feiert dieses Jahr den 200. Ge-
burtstag. Das Unternehmen wurde 
am 9. April 1823 in Mannheim Wohl-
gelegen von den Chemikern Anton 
Dominik Giulini und dessen Neffen 
Paul Franz Giulini gegründet. Man 

würde die Giulinis heute als Visionä-
re bezeichnen. Ihnen gelang damals 
der Einstieg in die Welt der Phospha-
te. Heute ist BK Giulini vom Firmen-
sitz in Ladenburg aus ein weltweit 
gefragter Partner für nachhaltige 
Lösungen für den Nahrungsmittelbe-
reich und für technische Anwendun-
gen. Zum Portfolio zählen Additive 

für die Herstellung von Farben und 
Lacken, Reinigungsmitteln oder die 
Metall- und Oberflächenbehandlung 
sowie lebensmittelreine Phosphor-
säure für Softgetränke. Im Bereich 
Food sind es hauptsächlich Zusatz-
stoffe für die Backwarenindustrie, 
Fleischverarbeitung oder Schmelz-
käseherstellung. (mr) 

Energieeffizientes und nachhaltiges Firmengebäude

Wolfram Industrie eröffnet neuen Firmensitz

Wolfram Industrie hat den neuen 
Firmensitz in Nußdorf bei Traun-
stein am Chiemsee eröffnet. Erwei-
terungsmöglichkeiten sind bereits 

vorgesehen und können bei Bedarf 
umgesetzt werden. Das international 
agierende mittelständische Unter-
nehmen entwickelt und produziert 

Produkte auf Wolframbasis und ist 
einziger Hersteller von Wolframelek-
troden in Deutschland und thorier-
ten Elektroden in Europa. (mr) 
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Nachhaltigkeit, der Schlüssel zum Erfolg
Zukünftige Wettbewerbsfähigkeit von Chemie und Pharma setzt nachhaltiges Wirtschaften voraus

Wie steht es um die Wett-

bewerbsfähigkeit der 

deutschen Chemie- und 

Pharmabranche? Und welche Auswir-

kungen bringt die Transformation zur 

Nachhaltigkeit für die Supply Chains 

mit sich? Diese Fragen standen im Fo-

kus des für die Branche wichtigsten Pa-

nels auf dem diesjährigen Deutschen 

Logistik-Kongress (DLK) vom 18. bis 20. 

Oktober 2023 in Berlin. Auch wenn das 

makroökonomische Umfeld derzeit 

eingetrübt ist, zeigten die Referenten 

auf dem Kongress der Bundesvereini-

gung Logistik (BVL) einige Lösungsan-

sätze, die Hoffnung machen. Moderiert 

von Ralf Busche, SVP European Site 

Logistics Operations bei BASF, betei-

ligten sich Vertreter von Bayer, Coves-

tro, Infraserv Logistics, Ernst & Young 

und der Fraunhofer-Gesellschaft am 

fachlichen Austausch. Die wichtigste 

Botschaft: Der Transformationsprozess 

zum nachhaltigen Wirtschaften sei ein 

langer, aber lohnenswerter Weg. Er er-

öffne die Chance für neue, wirtschaft-

lich attraktive Geschäftsmodelle. 

Rund 1.800 Experten aus Supply 
Chain und Logistik trafen sich auf 
dem diesjährigen BVL-Kongress. 
Im Fokus standen der Standort 
Deutschland und die Energiewen-
de, der Fachkräftemangel, die Be-
mühungen um mehr Resilienz in der 
Lieferkette, Cybersicherheit sowie 
die Dekarbonisierung. Das Motto 
des englischsprachigen Fokus-Slots 

für Chemie und Pharma: „Future 
Competitiveness of the European 
Pharmaceutical and Chemical In-
dustry – The Transformation towards 
Sustainability and its Implications on 
Supply Chains and Logistics”. 

In seiner Einführung ins Thema 
skizzierte Busche anhand von ma-
kroökonomischen Kennzahlen die 
angespannte Lage: Das BIP-Wachs-
tum in Deutschland sei bei -0,4 % 
und damit auf Schrumpfungskurs. 
Etwas besser sei die gesamteuro-
päische Lage mit moderatem +1,0 % 
BIP-Wachstum, und +2,1 % in den 

USA. Doch auch China könne mit 
+5,1 % an das Wachstum der ver-
gangenen Jahre derzeit nicht an-
knüpfen. Die komplex strukturierte 
Chemie- und Pharmabranche ist laut 
Busche auf der Beschaffungsseite 
vor allem auf Öl und Gas angewie-
sen – eine große Herausforderung 
im Rahmen der politischen Vorga-
ben zur CO2-Reduktion. Damit stelle 
sich die Frage, wie die europäische 
Industrie ein jährliches Volumen 
von mehreren Millionen Tonnen an 
Rohmaterialen fossilfrei beschaffen 
soll. Dies sei nur teilweise aus er-
neuerbaren Quellen zu bekommen. 
Immerhin gebe es bei Wasserstoff-
importen aus dem Mittleren Osten, 
basierend auf erneuerbarer Solar-
energie, große Potenziale für die 
Zukunft. Die Herausforderungen in 
der Beschaffungslogistik, IT-Security 

und politische Risiken seien nur zu 
meistern, wenn die Supply Chains 
mit einem intelligenten, ganzheitli-
chen Risk Management so umgestal-
tet werden, dass sie resilienter und 
agiler aufgestellt sind.

Auch Thomas Panzer, SVP – Head 
Supply Chain Management bei Bayer, 
betonte die Notwendigkeit, die glo-
balen Lieferketten resilienter und 
flexibler zu gestalten. Er wies da-
rauf hin, dass die Coronapandemie 
und der Ukraine-Krieg die beste-
henden Risikomanagementsysteme 
an ihre Grenzen gebracht hätten. 
Somit müsse ein neuer Umgang mit 
multiplen exogenen Krisen gefunden 
werden. Konzepte wie Reshoring 
und Nearshoring würden zu kurz 
greifen, und Protektionismus sei 
nicht hilfreich. Stattdessen müssten 
die globalen Lieferprozesse neu ge-
dacht werden, so Panzer. Er nannte 
sechs Kernbereiche: Erstens seg-
mentierte Supply Chains, da jedes 
Produkt und jede Betriebsstätte 
eigene Teillösungen brauche, zwei-
tens Risk Coverage mit Backup- und 
Postponing-Modellen für Lieferun-

gen, drittens mehr Transparenz in 
den Lieferketten, viertens ein neues 
„Cultural Mindset“, um schnell Task 
Forces zu bilden, die die globalen 
Supply Chains komplett überblicken 
und weltweit agieren können, fünf-

tens Nachhaltigkeit als „Part of our 
License to Operate“ und sechstens 
Organisational Setups „Built on End 
-to-End Ownership enabling tailored 
Approaches”.

Hanno Brümmer, EVP, Head of 
Supply Chain & Logistics EMEA and 
Latin America bei Covestro, sprach 
über die Transformation zu nach-
haltigen Lieferketten. Als Hersteller 
von Polycarbonat- und Polyuret-
han-Produkten folge Covestro dem 
Leitprinzip der „Circular Economy“. 
Dies erfolge mit einem kontinuierlich 
steigenden Anteil an erneuerbarer 
Energie im Produktionsprozess und 
dem Fokus auf mehr Recycling im 
Werkstoffprozess. In Bezug auf den 
Carbon Footprint betonte Brümmer, 
dass rund 60 % der CO2-Emissionen 
allein bei den Lieferanten von Roh-
material anfielen, im Vergleich zu 
den 20 % Anteil im Scope-1- und 
2-Segment, sprich Energie und „Own 
Operations“, sowie nur 3 % Anteil bei 
den Transporten. Die plastikbasier-
ten Produkte seien größtenteils gut 
recycelbar, der Recyclingprozess 
sei aber nicht immer einfach zu ge-
stalten. Brümmer gab ein Beispiel: 
eine Matratze müsse am Ende ih-
res Lebenszyklus zunächst wieder in 
ihre Einzelbestandteile zerlegt wer-
den, um wirtschaftlich und sinnvoll 
recycelt werden zu können. Dieser 
Prozess würde die Supply Chains 
komplexer machen, das Engagement 
lohne sich aber langfristig.

Andreas Brockmeyer, Managing 
Director von Infraserv Logistics, 
erläuterte die Herausforderungen, 
mit denen Chemieparks im Zuge 
der Transformation konfrontiert 
werden. Die Vision 2030 von Infra-
serv auf dem Pfad zur Klimaneu-
tralität beinhalte u.a. den Zugang 
zu erneuerbaren Energiequellen 
ohne Res triktionen sowie das Vor-
handensein von Transmissions- und 
Distribu tionsnetzwerken für große 
Volumina elektrischer Energie in die 
Industrieparks. Dazu gehörten auch 
grüner Wasserstoff und Kraft-Wär-
me-Kopplung als zentrale Bausteine. 

Denn Wasserstoff wird laut Brock-
meyer künftig nicht nur Energiequel-
le, sondern auch Rohmaterial für die 
Produktion sein. Somit sei eine zen-
trale Aufgabe der Bau von „hydro-
gen-driven“ Produktionsprozessen. 
Notwendige Maßnahmen seien daher 
der Ausbau der Energienetze und der 
Bau neuer Wasserstoff-Infra struktur 
sowie die Anbindung der Parks zu 
einem „High-Capacity H2 Transmis-
sion Network“. 

Wasserstoff ist auch für Frank 
Jenner von Ernst & Young ein 
zentraler Baustein für die grüne 
Transformation der Chemie- und 
Pharmaindustrie. Jenner ist bei der 
Unternehmensberatung „Global Che-
micals & Advanced Materials Indus-
try Leader“ sowie „Global Advanced 
Manufacturing & Mobility Supply 
Chain Leader”. Jenner befasste 
sich mit dem globalen H2-Angebot 
und der Nachfrage. Zur Erreichung 
der CO2-Reduktionsziele bis 2050 
müsse die Industrie jährlich 37 Gt 
CO2 einsparen. Um dies umzusetzen, 
müssten sechs Bereiche zusammen-
wirken: CCS mit 20 % Anteil, Wasser-
stoff mit 10 %, Elektrifizierung mit 
20 %, Energieeffizienzmaßnahmen 
mit 25 % und mit lediglich 25 % die 
erneuerbare Energie. Bei der Nach-
frage nach Wasserstoff für indus-
trielle Zwecke rechnet Jenner mit 
einer Versechsfachung bis 2050. 
Dabei würde grüner Wasserstoff 
aus 100 % erneuerbaren Energien 
bereits 2030 wettbewerbsfähig im 
Vergleich zu grauem Wasserstoff aus 
fossilen Quellen. Jenner betonte die 
Bedeutung von Förderprogrammen 
wie dem „Inflation Reduction Act“ 
der USA, mit Tax Credits von bis zu 
3 USD pro Kilogramm Wasserstoff. 
Diesen massiven Förderanreizen 
müsste Europa dringend vergleich-
bare Programme entgegensetzen, 
um die Wettbewerbsfähigkeit der 
europäischen Industrie zu erhalten.

Im Schlussvortrag sprach Pr-
zemyslaw Komarnicki vom Fraun-
hofer-Institut für Fabrikbetrieb 
und -automatisierung IFF über 
„technologische und ökonomische 
Pfade zur Nachhaltigkeit“. Die He-
rausforderung der Industrie sei es, 
einen hohen Anteil der jährlichen 
656 Mio. t CO2 zu minimieren. Ein 
Bremser dieser Bemühungen sei 
insbesondere in Deutschland ein 
Geflecht aus Prozesskomplexität, 
Bürokratie und rechtlichen Rah-
menbedingungen. Deshalb ist es 
laut Komarnicki unabdingbar, dass 
Industriebetriebe der Branche Nach-
haltigkeit als ein Unternehmensziel 
definieren und auch implementieren. 
Unternehmen seien dabei gefordert, 
ein neues Businessmodell zu finden, 
das auf Nachhaltigkeit basiert und 
gleichzeitig ihre Rolle im System neu 
zu definieren. Dies könne umgesetzt 
werden, indem innovative Techno-
logien genutzt werden, wobei die 
wirtschaftliche Machbarkeit im Blick 
behalten werden müsse. Der Exper-
te von Fraunhofer gab ein Beispiel 
aus der Möbelproduktion: Mit dem 
Blockchain-basierten Tracking von 
Material- und Energieströmen kön-
nen die Produktionsprozesse nach-
haltiger gestaltet werden. 

Bruno Lukas, Gründer und  
Inhaber, Green Logistics Enabler, 
Berlin

 n lukas@gle-berlin.de

 n www.gle-berlin.de

STAMMDATEN-PLATTFORM 
FÜR DIE CHEMIELOGISTIK

 Informationen aus 1. Hand

Zuverlässige Transporte

Integration mit TMS / ERP

Vorproduktdatenbank

Reibungsloses (Ent-)Laden

www.loady.com

Logistikprozesse optimieren und Kosten sparen, vom Frachteinkauf bis zum Transport. 

Ralf Busche, BASF, diskutiert auf dem Deutschen Logistik Kongress mit Frank Jenner, Ernst & Young, und Przemyslaw Komarnicki, Fraunhofer IFF, über die 
Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Chemie- und Pharmaindustrie.

Zur PersoN

Bruno Lukas ist Gründer und Inhaber 
der Berliner Logistik-Beratungsfirma 
Green Logistics Enabler. Er ist Spezialist 
für nachhaltige Logistikprozesse und 
unterstützt Verlader und Spediteure bei 
der Umstellung auf emissionsfreie 
Transportlogistik. 

Bruno Lukas,  
Green Logistics Enabler
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Chemie & Life SCienCeS

Den Ewigkeitschemikalien droht das Aus
Kontroverse Diskussion um geplantes PFAS-Verbot, Ausnahmeregelungen für bestimmte Produkte vorgesehen

Die Europäische Chemikalien-

agentur (ECHA) bereitet ein 

umfassendes Verbot von 

per- und polyfluorierten Alkylsub-

stanzen, kurz PFAS, vor. Die Chemie-

industrie sowie andere Branchen schla-

gen Alarm und wollen vor allem eine 

Ausnahme für Fluorpolymere erwirken, 

denn sie gelten in der Anwendung als 

unbedenklich.

Im Januar hat Deutschland zusam-
men mit Dänemark, den Niederlan-
den, Norwegen und Schweden der 
Europäischen Chemikalienagentur 
(ECHA) ein Verbot aller per- und 
polyfluorierten Alkylverbindungen 
(PFAS) vorgeschlagen. Davon wären 
rund 10.000 Substanzen betroffen. 
Seit der Veröffentlichung des Vor-
schlags – ein rund 2.000 Seiten um-
fassendes Dokument – im Februar, 
laufen Industrievertreter Sturm. 

Vielfältige Anwendungen

Der Verband der Chemischen In-
dustrie (VCI) befürchtet u. a. die 
Abwanderung von Unternehmen in 
weniger streng regulierte Regionen, 
der Verband Deutscher Maschinen- 
und Anlagenbauer (VDMA) hält 
die Energiewende ohne PFAS für 
„schlichtweg unrealistisch“. Ver-
treter der Medizintechnikbranche 
wiederum warnen, dass Inkubatoren 
für Neugeborene, Herzschrittmacher 
und viele weitere Medizinprodukte 
bei einem PFAS-Verbot nicht mehr 
hergestellt werden könnten. Die teils 
unhaltbaren Argumente gehören zur 
Lobbyarbeit, belegen aber auch die 
Bedeutung von PFAS.

PFAS, allen voran Fluorpolymere 
wie Polytetrafluorethylen (PTFE, 
Handelsname Teflon), sind im Ma-
schinen- und Anlagenbau weit ver-
breitet. Dichtungen, Schläuche und 
etliche andere Bauteile bestehen 
daraus oder sind damit beschichtet. 
Auch viele Schmierstoffe, Pumpen-
öle und Kältemittel enthalten PFAS. 
Dass die Substanzen so begehrt 
sind, liegt an ihren hervorragenden 
Eigenschaften: Sie sind wasser-, fett- 
und schmutzabweisend, außerdem 
extrem beständig gegenüber ag-
gressiven Chemikalien, hohen Tem-
peraturen und anderen harschen 
Bedingungen.

Viele Ausnahmen vorgesehen

Der Verbotsvorschlag verkennt die 
Bedeutung von PFAS nicht und sieht 
daher etliche Ausnahmeregelungen 
vor, etwa für Medizinprodukte und 
Schutzkleidung für Rettungskräfte. 
Wirkstoffe in Bioziden und Medi-
kamenten sind von der Beschrän-
kung ohnehin ausgenommen, da 
sie durch andere EU-Vorschriften 
geregelt sind. PFAS sollen, so das 
Ziel der geplanten Regulierung, zu-
künftig nur noch dann zum Einsatz 
kommen, wenn es keine Alternativen 
gibt oder die gesellschaftlichen und 

wirtschaftlichen Vorzüge die Nach-
teile überwiegen. Doch in welchen 
Fällen ist der Nutzen größer als der 
Schaden? Und welche PFAS lassen 
sich partout nicht ersetzen? 

Mit solchen Fragen befassen sich 
bei der ECHA aktuell zwei Komitees: 
Der Ausschuss für Risikobeurteilung 
(Committee for Risk Assessment, 
RAC) prüft, ob die vorgeschlagene 
Beschränkung angemessen ist, um 
Risiken für Gesundheit und Umwelt 
zu senken. Der Ausschuss für sozio-
ökonomische Analyse (Committee 
for Socio-Economic Analysis, SEAC) 
beschäftigt sich mit den gesellschaft-
lichen Auswirkungen eines Verbots. 
Die beiden Ausschüsse analysieren 
auch die über 5.600 Kommentare, 
die Verbände, Unternehmen und 
Einzelpersonen während der öf-
fentlichen Konsultation von März 
bis September bei der ECHA einge-
reicht haben.

Streitpunkt Fluorpolymere

Industrievertreter kritisieren vor al-
lem das geplante Verbot von Fluor-

polymeren. Sie argumentieren damit, 
dass deren Anwendung unbedenk-
lich sei. Wissenschaftliche Studien 
stützen das. Wer also eine Teflon-be-
schichtete Bratpfanne besitzt, kann 
sie getrost weiter verwenden – sollte 
aber besser keine neue anschaffen. 
Das Problem bei den Fluorpolyme-
ren sei nämlich nicht die Anwen-
dungsphase, sondern die Herstel-
lung, erklärt Juliane Glüge, die sich 
an der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule (ETH) Zürich mit PFAS 
beschäftigt und als Vertreterin der 
European Chemical Society an den 
ECHA-Sitzungen zum PFAS-Verbot 
teilnimmt. 

Während der Herstellung gerieten 
fluorhaltige Monomere und Neben-
produkte mit der Abluft und dem 
Abwasser in die Umwelt, erläutert 
sie. Jahrzehntelang hätten auch 
fluorierte Chemikalien, die bei der 
industriellen Produktion von Fluor-
kunststoffen als Hilfsmittel dienten, 
Böden und Gewässer rund um die 
Fabriken verschmutzt. Dafür haben 
viele Hersteller mittlerweile einen 
Ersatz gefunden. Die Umwelt aber 

bleibt dauerhaft belastet, denn auf-
grund der extrem stabilen Bindung 
zwischen Kohlenstoff und Fluor 
bauen sich PFAS in der Umwelt nur 
unzureichend oder gar nicht ab. Das 
brachte ihnen den Beinamen Ewig-
keitschemikalien ein.

Die Sanierung von PFAS-kontami-
nierten Böden und Grundwasser ist 
derzeit – wenn überhaupt – nur mit 
hohem technischem Aufwand in Ver-
bindung mit hohen Kosten möglich.

Schon wegen ihrer Persistenz soll-
ten PFAS verboten werden, meint 
Glüge: „Wenn organische Substan-
zen, die sich nicht oder nur unzu-
reichend abbauen und sich daher 
immer weiter anreichern, in die 
Umwelt gelangen, steigt das Risiko 
für schädliche Effekte.“ Dass die Be-
schränkungsvorlage die ganze Stoff-
gruppe umfasst, befürwortet sie: „Zu 
den PFAS zählen so viele Substan-
zen, dass es schwer ist, sie einzeln 
zu regulieren. In der Vergangenheit 
wurden immer wieder einzelne PFAS 
und ihre Vorläufer verboten, aber 
die Alternativen waren oft wieder 
PFAS.“

Lobby gegen pauschale Beschränkung

Industrieverbände hingegen wol-
len eine pauschale Beschränkung 
abwenden. Das Verbot wäre ein 
Präzedenzfall, beklagt etwa VCI-Ge-
schäftsführer Wolfgang Große Ent-
rup: „Ohne detaillierte Bewertung 
sollen mehrere tausend Stoffe mit 
unterschiedlichsten Eigenschaften 
auf einen Schlag verboten wer-
den.“ Ausführliche toxikologische 
Studien liegen tatsächlich erst für 
wenige PFAS vor. Die bereits ver-
botene Perfluoroctansäure (PFOA) 
etwa wurde als krebserregend und 
reproduktionstoxisch eingestuft. Hin-
weise auf schädliche Effekte anderer 
PFAS gibt es ebenfalls. Detaillierte 
Untersuchungen zur Giftigkeit der 
rund zehntausend verschiedenen 
Substanzen sind in angemessener 
Zeit allerdings nicht durchführbar. 
Der Beschränkungsvorschlag folgt 
daher dem Vorsorgeprinzip.

Schon heute findet man PFAS in 
den entlegensten Winkeln der Erde, 
in unserem Blut ebenso wie in Mut-
termilch. Und nicht nur das: PFAS 

lassen sich selbst in Produkten nach-
weisen, die eigentlich PFAS-frei sein 
sollten. Der Grund: Die Substanzen 
können aus PFAS-haltigen Dich-
tungen, Schläuchen und anderen 
Bauteilen von Produktionsanlagen 
in die Erzeugnisse gelangen. Im 
Elektrolyseprozess zur Herstellung 
von Na tronlauge etwa kommt eine 
Membran zum Einsatz, die mit ei-
nem polyfluorierten Polymer ver-
stärkt ist. Prozesstechnisch sei das 
ein enormer Fortschritt gewesen, 
erklärt David Schaffert, Chemiker in 
der Abteilung Analytical & Material 
Science bei BASF in Ludwigshafen, 
doch dabei könnten PFAS aus der 
Membran in die Natronlauge ge-
langen. 

Alternativen zu PFAS

Das Risiko des unbewussten 
PFAS-Eintrags aus Anlagenteilen 
besteht für etliche Produkte in den 
unterschiedlichsten Branchen. Auf 
den bewussten Einsatz von PFAS 
hingegen lässt sich oft verzichten. 
Zur klassischen Goretex-Membran 
aus dem Fluorpolymer PTFE bspw. 
gibt es mittlerweile Alternativen 
aus fluorfreien Kunststoffen wie Po-
lyethylen oder Polyurethan. Die Im-
prägnierung von Outdoorausrüstung 
gelingt mittlerweile gut ohne PFAS, 
ebenso die wasser- und fettabwei-
sende Ausstattung von Coffee-to-go-
Bechern und anderen Lebensmittel-
verpackungen.

Die Suche nach PFAS-Ersatzstof-
fen für industrielle Anwendungen 
steht ebenfalls nicht bei Null. Wi-
derstandsfähige Dichtungen aus 
ultrahochmolekularem Polyethylen 
statt aus Fluorpolymeren sind be-
reits erhältlich, andere Alternativen 
stehen kurz vor der Markteinfüh-
rung, darunter eine am Fraunho-
fer-Institut für Fertigungstechnik 
und Angewandte Materialforschung 
(IFAM) in Bremen entwickelte An-
tihaftbeschichtung aus siliziumor-
ganischen Verbindungen. Sie eignet 
sich für Bratpfannen ebenso wie 
für den Maschinen- und Anlagen-
bau. Die PFAS-freie Beschichtung 
kommt ohne Additive aus und wird 
per Plasmatechnik aufgebracht. Man 
suche derzeit Partner, um sie zeitnah 
in den Markt einzuführen, erklärt 
Klaus Vissing vom Fraunhofer IFAM.

In anderen Fällen ist die Materi-
alforschung noch gefragt, und ohne 
Frage bedeutet der Abschied von 
PFAS viel Arbeit. Je nach Verwen-
dung müssen Prozesse umgestellt, 
technische Vorschriften überar-
beitet, Produkte neu getestet und 
zertifiziert werden. Das alles aber 
muss nicht von heute auf morgen ge-
schehen. Vor dem Jahr 2027 tritt die 
Beschränkung vermutlich nicht in 
Kraft und anschließend werden für 
gewisse Verwendungen wohl noch 
fünf- oder zwölfjährige, für wenige 
Ausnahmen vielleicht sogar unbe-
fristete Übergangsphasen gelten.

Uta Neubauer,  
Wissenschaftsjournalistin,  
Bad Soden am Taunus
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Die Kunst des Verbindens

Baerlocher ist ein führender Anbie-
ter von Polymeradditiven. Im Grün-
dungsjahr 1823 waren Polymere 
noch Zukunftsmusik. Wie begann 
die Firmengeschichte und wie hat 
sich das Unternehmen mit dem Be-
ginn des Kunststoffzeitalters auf das 
heutige Kerngeschäft fokussiert?

A. Schulle: 1823 erfolgte die Gründung 
der ersten bayerischen Schwefel-
säurefabrik. Die nachfolgenden 
123 Jahre waren geprägt vom Wan-
del der chemischen Industrie und 
zahlreichen Eigentümerwechseln. 
Christian Rosenthal legte 1946 den 
Grundstein für das heutige Unter-
nehmen, indem er das Metallsei-
fengeschäft ausbaute und in das 
Kunststoffadditivgeschäft einstieg. 
1980 übernahm Michael Rosenthal 
in zweiter Generation die Unterneh-
mensführung. Er konzentrierte die 
Geschäftsfelder, erschloss Märkte 
jenseits von PVC und gestaltete die 
Internationalisierung. Seine Durch-
setzungsfähigkeit und Kundenorien-
tierung sind bis heute wegweisend. 

Mit Übernahme des Beiratsvor-
sitzes durch die dritte Eigentümer-
generation, Tobias Rosenthal, 2023 
sind die strategischen Weichen klar 
in Richtung Bekenntnis zu Nachhal-
tigkeit, Kreislaufwirtschaft, intenti-
onaler Diversität und langfristigem 
unternehmerischen Handeln gestellt. 

Ein Erfolgsfaktor von Unterneh-
men, die 200 Jahre überdauert ha-
ben, ist ihre Innovationskraft. Wel-
che Innovationen würden Sie als 
Meilensteine der Firmengeschichte 
bezeichnen und welche Rolle spielt 
Forschung bei Baerlocher heute?

A. Schulle: Unsere Innovationsak-
tivitäten sind immer am Kunden 
ausgerichtet. Diese beziehen sich 
nicht nur auf produktbezogene In-
novationsaktivitäten, sondern auch 
auf unser Geschäftsmodell und das 
unserer Kunden.

Den Kern bilden die weltweite 
Einführung von Compounds oder 
die Umstellung auf nachhaltige Ad-
ditivierungssysteme. Bestimmende 
Bausteine sind konsequente Inter-
nationalisierung, globaler Austausch 
von Kundenerfahrungen und welt-
weite Lösungskompetenz.

Bleiben wir beim Thema Innovati-
on. Welche neuen Lösungen werden 
für zukünftige Polymeranwendun-
gen und für den Übergang von der 
linearen in die zirkuläre Wirtschaft 
benötigt? 

A. Schulle: Beispiele hierfür sind nach-
haltigere Additivsysteme für Poly-
mere oder Lösungen in der Wert-

schöpfungskette des mechanischen 
Recyclings, welches – neben dem 
chemischen – eine herausragende 
Stellung einnehmen wird. Hierbei 
sind hohe Anteile an nachwachsen-
den Rohstoffen und ein verträgli-
cher CO2-Fußabdruck nachzuwei-
sen. In Zukunft werden übergreifen-
de Lösungen von Marktteilnehmern 
gefragt sein, die unter Umständen 
heute noch gar keine Geschäftsbe-
ziehung zueinander aufweisen. Das 
kann sich vom Brand Owner, über 
den Verarbeiter, den Additivherstel-

ler, bis hin zum Recycler erstrecken.
Gleichzeitig gilt es, Additivsysteme 

weiterzuentwickeln, die auch bei der 
ursprünglichen Produktion oder Ver-
arbeitung von Polymeren Recycling 
oder Upcycling ermöglichen bezie-
hungsweise. vereinfachen. Gleiches 
gilt für die Polymere.

Die Nachfrage nach Polymeren 
wird auch in Zukunft weltweit 
steigen, nur wird der Anteil an 
Neuware sukzessive ab- und der 
an Rezyklaten zunehmen. Welche 
Anforderungen an neue Produkte 
stellt das Additivieren von Rezyk-
laten?

A. Schulle: Es ist ein erheblicher Unter-
schied, ob ein kurzlebiges Polymer 
Nahrungsmittelkontakt aufweist 

oder ob langlebige energieeffiziente 
Kunststofffensterprofile ihren Nut-
zen entfalten. Sortenreinheit, Verar-
beitungsfähigkeit, Preis, Kundenak-
zeptanz sowie postindustrielle und 
Konsumentenkreisläufe erhöhen die 
Komplexität erheblich.

Die meisten Polymere werden nur 
für den einmaligen Gebrauch stabili-
siert, somit ist das zu rezyklierende 
Material möglichst früh im Prozess 
zu restabilisieren. 

Temperatur und mechanische 
Scherung schädigen das Material 

während der Recompoundierung 
und Schmelzefiltration. Folglich soll-
te bereits nach der Sortierung und 
dem Waschen mit Additiven nachsta-
bilisiert werden. Der Abbau des Ma-
terials wird minimiert und in vielen 
Fällen eine Wiederverwendung in 
der ursprünglichen Nutzungsweise 
ermöglicht. Wichtig ist zum Beispiel 
eine Reduzierung der Schwankung 
der Schmelzeviskosität oder das 
Verhindern von Gels in Folienan-
wendungen.

Nie zuvor hat die Kunststoffindus-
trie so tiefgreifende Veränderungen 
erlebt wie heute. Wie ist Baerlocher 
auf die Herausforderungen seiner 
wichtigsten Abnehmerbranche vor-
bereitet?

A. Schulle: Die Transformation betrifft 
jeden Markteilnehmer im Hinblick 
auf Markt-, Produkt- und Innovati-
onsportfolio. Unweigerlich führt dies 
auch zu einer Transformation der 
Unternehmenskulturen und Orga-
nisationen. Die entscheidende Frage 
ist, wie Unternehmen die Transfor-
mation vorantreiben. 

Für Baerlocher ist das nicht 
wirklich neu. Bereits in der Vergan-
genheit waren wir federführend 
bei der Etablierung nachhaltiger 
Marktlösungen. Ich denke da an die 
sehr erfolgreiche freiwillige Selbst-
verpflichtung der europäischen 
PVC-Industrie aus dem Jahr 2000, 
die Initiative VinylPlus oder das Vi-
nyl Supplier Ceritificate. Damals wie 
heute haben wir uns Ziele im Dialog 
mit NGOs gesetzt, diese erfüllt und 
extern auditieren lassen.

Mit unseren 15 über den Erdball 
verteilten Produktionsstätten haben 
wir weltweit Zugang zu allen für uns 
relevanten Märkten und Ressourcen 
der Wertschöpfungskette. 

Die Ansätze der Regionen Europa, 
USA, China oder Indien zur Nachhal-
tigkeit unterscheiden sich erheblich. 
Baerlocher wird davon profitieren, 

indem wir weiterhin auf den Aus-
tausch zwischen den Regionen und 
Kulturen setzen. 

Wo sehen Sie und wie definieren 
Sie die Rolle von Baerlocher in der 
künftigen Kreislaufwirtschaft für 
Kunststoffe?

A. Schulle: Wir sind und wir wollen 
weiterhin das Perfect Match und der 
Trusted Advisor für alle Marktteil-
nehmer sein und unsere Industrie 
auch weiterhin aktiv in Richtung 
Nachhaltigkeit vorantreiben. Un-
sere direkten Anknüpfungspunk-
te sind die Polymerhersteller und 
-verarbeiter, die Recycler und Com-
poundierer. Wir haben verstanden, 
dass es bei Nachhaltigkeit um einen 
ganzheitlichen Ansatz geht und sich 
das Unternehmen sowie viele seiner 
Stakeholder einer Veränderung stel-
len müssen.

Baerlocher ist weltweit tätig. Wel-
che Auswirkungen auf Ihr Geschäft 
und Ihre Strategie hat die zuneh-
mende Anzahl und Kompetenz von 
Additivherstellern aus Asien, vor 
allem China, Indien und Korea? 
Und wie sehen Ihre eigenen Expan-
sions- und Wachstumspläne aus?

A. Schulle: Seit Jahren folgen wir dem 
Ansatz „Baerlocher is local in pre-
sence and thought“. Unsere neueren 
Werke in China, der Türkei oder das 
in diesem Jahr fertiggestellte Werk 
in Indien unterstreichen unser Be-
kenntnis. 

Als Technologietreiber in den ge-
nannten Regionen positionieren wir 
uns ausschließlich mit nachhaltige-
ren Additivsystemen. Das hebt uns 
ab von der Konkurrenz. So sind wir 
eher eine zusätzliche Wettbewerbs-
komponente für den lokalen Wett-
bewerb als umgekehrt. Wir werden 
weiter international wachsen und 
auch neue Märkte abseits unserer 
traditionellen Schwerpunkte er-
schließen.

Mit Ihren Produkten helfen Sie 
Kunden, deren Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsziele zu erreichen. 
Welche Nachhaltigkeitsstrategie 
hinsichtlich Energie- und Rohstoff-
einsatz haben Sie für das eigene 
Unternehmen?

A. Schulle: Neben der Entwicklung 
einer nachhaltigen Unternehmens-
kultur, welche auch Corporate-So-
cial-Responsibility-Merkmale be-
rücksichtigt, legen wir den Fokus 
zunächst auf CO2-Neutralität, wel-
che dann schrittweise um weitere 
Lebenszyklusbestandteile ergänzt 
wird. Konzernziel ist es, bis 2045 
CO2-Neutralität zu erreichen. Wir 
haben in den letzten Jahren bereits 
eigene Emissionen gesenkt, etwa 
durch Investitionen in Biomasse-
brenner oder in Solarstrom weltweit. 
Unser erster Standort wird voraus-
sichtlich 2025 hinsichtlich Scope 2 
CO2-neutral sein. Für ein produzie-
rendes Unternehmen der Chemiein-
dustrie ist dies nicht alltäglich.

Bereits heute können wir erheb-
liche Anteile an nachwachsenden 
Rohstoffen aufweisen. Dennoch 
wird im Rohstoffbereich langfris-
tig ein weiterer Schwerpunkt un-
serer Innovationsaktivitäten und 
unserer operativen Hausaufgaben 
liegen, zum Beispiel bezüglich des 
Austauschs von Rohstofftypen oder 
deren Verfügbarkeit.

Der Europäische Green Deal wird 
zu einer der größten Transforma-
tionen der europäischen Industrie 
seit der industriellen Revolution 
führen. Wie beurteilen Sie die da-
mit einhergehenden Herausforde-

rungen aus der Sicht eines mittel-
ständischen Unternehmens?

A. Schulle: Wir nehmen den Green 
Deal mit einer sehr positiven Ein-
stellung an. Ich bin überzeugt, dass 
sich dadurch viele Möglichkeiten 
für flexible, schnell agierende Mit-
telständler ergeben, die sich in den 
neu entwickelnden Märkten zu be-
wegen wissen.

Trotzdem sollte man nicht ver-
hehlen, dass Teile keinem einheitli-
chen strategischen Guss folgen. Der 
Green Deal zielt unter anderem auf 
ein Non-Tox-Umfeld ab und schnürt 
unter Umständen die Möglichkei-
ten des Recyclings erheblich ein, 
obgleich dies gegebenenfalls einen 
weitaus höheren ökologischen Nut-
zen aufweist.

Auch führen Eingriffe des Regu-
lators häufig zu Marktversagen und 
auch zu Wettbewerbsnachteilen. Zu-
dem bedeuten die regulatorischen 
Anforderungen einen extremen 
Aufwand. Ich würde mir wünschen, 

dass sich in diesen Bereichen die In-
dustrie und die Politik transparen-
ter und pragmatischer aufeinander 
zubewegen. 

Abgesehen von ausufernder Büro-
kratie und einer immer strengeren 
Regulierung – bei welchen indus-
triepolitischen Themen drückt Sie 
der Schuh am meisten?

A. Schulle: Es ist Tatsache, dass erheb-
liche Wettbewerbsnachteile durch 
zu hohe Energiekosten vorliegen. Es 
wird häufig ausgeblendet, dass sich 
in allen Fertigprodukten Energie-
kostenanteile befinden. Mithin sind 
alle Unternehmen betroffen, nicht 
nur energieintensive.

Der Mittelstand bildet die Grund-
lage für viele andere Industrien und 
Innovationen und ist hiervon beson-
ders betroffen. Er ist das Rückgrat 
der Beschäftigung und Industrieviel-
falt in Deutschland und findet den-
noch viel zu wenig Berücksichtigung.

Wagen Sie einen Ausblick: Wo und 
wie sehen Sie Baerlocher und die 
Kunststoffindustrie in 50 Jahren?

A. Schulle: Die Nachfolgegenerationen 
unserer Gesellschafter werden eine 
wunderbare 250-Jahr-Feier auf die 
Beine stellen und wir viel Spaß da-
bei haben.

 n www.baerlocher.com

Andere kümmern sich um Ihre Probleme.
Wir finden Lösungen. 
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  Fortsetzung von Seite 1 Zur PersoN

Arne Schulle, CEO 
von Baerlocher, trat 
2003 in das Familien-
unternehmen ein. 
Aufgrund seiner zu-
vor erworbenen in-
ternationalen Erfah-
rung und Qualifikation in der Che-
miebranche übernahm er 2005 die 
Position des Chief Financial Officer (CFO) 
in der Baerlocher-Firmengruppe. Mit 
Wirkung zum 1. Januar 2007 wurde er 
zusätzlich auch zum Geschäftsführer der 
Baerlocher GmbH ernannt. Der Ge-
schäftsführungsbereich umfasste eben-
falls die Ergebnisse der Strategic Busi-
ness Unit Special Additives sowie die 
Leitung der Strategic Business Unit PVC 
Solid Stabilizer. 2009 erfolgte außerdem 
die Ernennung zum Chief Operating Of-
ficer (COO) für alle Baerlocher-Aktivitä-
ten in Europa. Seit 2010 trägt er als Chief 
Executive Officer (CEO) die Gesamtver-
antwortung für die Unterschleißheimer 
Firmengruppe.

Der Mittelstand bildet  
die Grundlage für viele andere Industrien  

und Innovationen.

Die Ansätze der Regionen Europa,  
USA, China oder Indien zur Nachhaltigkeit  

unterscheiden sich erheblich.

Baerlocher ist einer der weltweit führenden Hersteller von Additiven für die Kunststoffindustrie sowie 
zahlreiche Nonpolymer-Anwendungen
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Performance erhöhen, Nachhaltigkeit verbessern
Produkte der Clariant-Geschäftseinheit Adsorbents & Additives steigern Effizienz in Kundenanwendungen

D ie Clariant-Geschäftseinheit Adsorbents & Additives trägt etwa ein 

Viertel zum Konzernumsatz von rund 5,2 Mrd. CHF im Geschäftsjahr 

2022 bei. Sie umfasst die Segmente Foundry & Specialties, Cargo & 

Device Protection und Purification im Bereich Adsorbents sowie Coatings & 

Adhesives und Polymer Solutions im Bereich Additives. Die Produkte schaffen 

Nachhaltigkeitsvorteile in Kundenanwendungen, indem sie z. B. die Kreislauf-

führung von Materialien ermöglichen und die Abhängigkeit von fossilen Res-

sourcen verringern. Angela Cackovich leitet die Geschäftseinheit Adsorbents & 

Additives seit Juli 2022 und ist Mitglied im Executive Steering Committee des 

Schweizer Spezialchemiekonzerns. Michael Reubold sprach mit ihr darüber, 

wie innovative Lösungen aus der Chemie zu nachhaltigeren Wertschöpfungs-

ketten beitragen.

CHEManager: Frau Cackovich, 
Nachhaltigkeit ist derzeit das al-
lesbeherrschende Thema und wird 
es auch bleiben. Wie definieren Sie 
Nachhaltigkeit?

Angela Cackovich: Nachhaltigkeit muss 
sehr breit definiert sein und alle 
Aspekte umfassen, in denen wir als 
Spezialchemikalienhersteller die 
Umwelt, die Wirtschaft und unser 
soziales Umfeld beeinflussen. Dazu 
gehören natürlich der direkte Ein-
fluss auf die Umwelt durch unsere 
Produktionsprozesse, der Ressour-
cenverbrauch, aber auch alle sozi-
alen Aspekte in unseren Lieferket-
ten, mit denen wir durch unsere 
Geschäftstätigkeit in Berührung 
kommen.

Die Herausforderungen um diese 
Themen herum sind groß, aber wir 
können als Unternehmen dazu bei-
tragen, einen positiven Beitrag zu 
leisten, und sehen dies als Chance, 
eine bessere Zukunft mitzugestalten: 
Mit einer sichereren Chemie, einem 
verantwortungsvollen Umgang mit 
Ressourcen und durch nachhaltige 
Innovationen schaffen wir einen 
Mehrwert für Mensch und Umwelt 
und tragen so zu einer nachhaltige-
ren Zukunft bei.

Wie hat sich Clariant auf dieses 
Zukunftsthema eingestellt?

A. Cackovich: Wir haben uns sehr klar 
zu diesen Themen positioniert und 
frühzeitig ambitionierte Nachhal-
tigkeitsziele gesteckt. Es gibt sowohl 
zentrale als auch geschäftsspezifi-
sche Einheiten, die sich ausschließ-
lich mit diesen Themen beschäftigen 
und sie mit viel Engagement voran-
treiben, damit wir hier eine Vorrei-
terrolle übernehmen und unsere 
Kunden bestmöglich unterstützen 
können.

Als Spezialchemieunternehmen ist 
Clariant für seine Kunden Innova-
tionspartner und Lösungsanbieter. 
Wie haben sich die Anforderungen 
Ihrer Kunden an Ihre Produkte ins-
besondere zum Thema Nachhaltig-
keit in den vergangenen Jahren 
verändert?

A. Cackovich: Nachhaltigkeit muss 
ganzheitlich erfasst und über die 
gesamte Lieferkette adressiert 
werden. Nach und nach ziehen 
immer mehr Unternehmen mit 
und stellen weit anspruchsvollere 
Forderungen zum Thema Nachhal-
tigkeit an ihre jeweiligen Partner 
als noch vor fünf Jahren. Seit ein 
bis zwei Jahren wird viel stärker 
nach dem Product Carbon Foot-
print gefragt, also wie viel Treib-
hausgase bei der Herstellung des 
verkauften Produkts entstanden 
sind. Diese Forderung setzt sich 
entlang der Lieferkette fort, denn 
alle sind bemüht, ihre Emissionen 
möglichst gering zu halten. Kun-
den fragen heutzutage sehr aktiv 
danach, und es beeinflusst auch 
schon hin und wieder die Kaufent-
scheidung. Von großem Interesse 
in diesem Kontext ist der Anteil an 
nachwachsenden Rohstoffen bei 

der Herstellung, der Verzicht auf 
fossile oder tierische Rohstoffe und 
der Fokus auf Rohstoffe, die ethisch 
korrekt bezogen wurden und keine 
Bedrohung für die Umwelt darstel-
len, zum Beispiel Derivate auf Basis 
von nachhaltigem Palmöl.

Adsorbents & Additives ist eine 
von drei Geschäftseinheiten von 
Clariant und besteht wiederum 
aus verschiedenen Segmenten. 
Können Sie kurz erläutern, wie 
sich diese Segmente zusammen-
setzen und was die verbindende 
Klammer ist?

A. Cackovich: Der Geschäftsbereich 
umfasst in der Sparte Adsorbents 
die Segmente Purification, Foundry 
& Specialties und Cargo & Device 
Protection in den Regionen EMEA, 
APAC und Americas. Wir sind einer 
der führenden Anbieter von Spezi-
alprodukten auf Bentonit-Basis, die 
aus natürlichem Tongestein gewon-
nen werden. Wir können die gesam-
te Wertschöpfungskette der Bento-
nite abdecken: von der Exploration 
und dem Abbau über Verarbeitung 
und Veredelung bis hin zu maßge-
schneiderten Industrielösungen 

und kundenspezifischen Produk-
ten. In der Sparte Additives kreie-
ren wir Kundenwert mit unseren 
halogenfreien Flammschutzmitteln 
sowie mit Hochleistungsadditiven 
und fortschrittlichen Oberflächen-
lösungen für funktionelle Effekte in 
Kunststoffen, Klebstoffen, Beschich-
tungen, Druckfarben und E-Mobili-
täts- beziehungsweise Elektronikan-
wendungen.

Der Geschäftsbereich Adsorbents 
& Additives bietet den Kunden Vor-
teile durch Produkte mit verbesser-
ten Nachhaltigkeitseigenschaften, 
indem er beispielsweise die Kreis-
laufführung von Materialien er-
möglicht und die Abhängigkeit von 
fossilen Ressourcen verringert, um 
die CO2-Emissionen zu reduzieren.

Wie erfüllen Sie die Erwartungen 
Ihrer Kunden hinsichtlich nach-
haltig hergestellter Produkte, also 
beispielsweise auf Basis nachwach-
sender oder erneuerbarer Rohstof-
fe? Können Sie Beispiele aus Ihren 
Segmenten nennen?

A. Cackovich: Nicht nur wir, sondern 
auch unsere Kunden haben hohe 
Erwartungen und ambitionierte Zie-
le, was Nachhaltigkeit angeht. Pro-
dukte auf Basis von nachwachsen-
den oder erneuerbaren Rohstoffen 
sind da ein starker Hebel. Wachse 
auf Basis von Reiskleiewachs sind 
ein Beispiel, das in dieser Hinsicht 
hervorsticht. Reiskleiewachs ist 
ein nicht-essbares Abfallprodukt, 
das in der Reisproduktion anfällt 
und bisher nicht verwertet wurde. 
Wir ersetzen damit einen fossilen 
Rohstoff, der einen deutlich höhe-
ren CO2-Fußabdruck hat, ohne die 
Qualität unseres Endprodukts zu 
beeinträchtigen. Da es sich beim 
Reiskleiewachs um das zwangsläufi-
ge Abfallprodukt einer bestehenden 
Industrie handelt, entstehen durch 
seine Verwendung in unseren Pro-
zessen keine neuen Anforderungen 
an Anbauflächen, und auch die Bio-
diversität wird nicht weiter negativ 
beeinflusst – anders als bei fossilen 
Rohstoffen, die teilweise im Tagebau 
gewonnen werden.

Darüber hinaus betrachten wir 
bei unserer Produktentwicklung 
natürlich noch weitere Aspekte, um 
die Nachhaltigkeit unserer Produk-
te zu verbessern, zum Beispiel die 

Optimierung der Prozesse bezüglich 
Ressourcenverbrauch oder den Ein-
satz von Rohstoffen, die mit grünem 
Strom hergestellt wurden.

Noch entscheidender als die nach-
haltige Herstellung Ihrer Pro-
dukte – das heißt mit möglichst 
kleinem ökologischem Fußab-
druck – ist deren Wirkung in den 
Kundenanwendungen. Welche 
Nachhaltigkeitsvorteile bringen 
Ihre Produkte in verschiedenen 
Anwendungen?

A. Cackovich: Unsere Produkte zielen 
grundsätzlich darauf ab, das Leben 
unserer Kunden und der Endan-
wender “besser zu machen”. Durch 
höhere Leistung oder mehr Nach-

haltigkeit, idealerweise durch beides 
gleichzeitig. Dazu gehört nicht nur 
der ökologische Fußabdruck, son-
dern auch die Wirkung in der Kun-
den- oder Endanwendung, also der 
ökologische Handabdruck.

Unsere biobasierten Hochleis-
tungswachse ermöglichen in der 
Praxis eine deutliche Energieeinspa-
rung von bis zu 10 % beim Extrudie-
ren. Ihre Eigenschaften verringern 
zudem das Risiko von Blockaden 
während der Fertigung. Dadurch 
können wieder wertvolle Ressour-
cen eingespart werden.

Gleiches gilt beim Einsatz unse-
rer AddWorks-Stabilisatoren, mit 
denen Kunden ohne Einbußen bei 
Produktqualität oder Produktions-
effizienz einen höheren Anteil an 
Recyclaten in ihre Folien einarbei-
ten können. Mit solchen Produkten 
unterstützen wir zudem die Vorbe-
reitung unserer Kunden auf künfti-
ge Regularien, wie die anstehende 
Neufassung der EU-Richtlinie über 
Verpackungen und Verpackungs-
abfälle.

Andere Produkte leisten ihren Bei-
trag direkt in der Endanwendung. 
So wie unsere halogenfreien Flamm-
schutzmittel: sie unterstützen zum 
Beispiel die Energiewende durch 
ihren Einsatz in Fotovoltaikanlagen, 
Batteriespeichern und elektrischen 
Fahrzeugen.

Gerade für Kunststoffe ist der Auf-
bau einer Kreislaufwirtschaft drin-
gend notwendig. Dafür bedarf es 
neuer, kreislauffähiger Additive, 
wie sie Clariant entwickelt. Was 
sind hierbei die größten Heraus-
forderungen?

A. Cackovich: Kunststoffe bauen bei der 
Verarbeitung, in der Anwendung 
und beim Recycling ab. Additive 
bieten entsprechende Stabilisie-
rung, doch die Verarbeiter fügen 
meist nur so viel davon hinzu, wie 
für den ersten Lebenszyklus er-
forderlich ist, was die Qualität der 
Produkte im Kreislauf reduziert. 
Die Materialien müssen gegen die 
Einwirkung von Wärme, Licht und 
Sauerstoff geschützt werden, um 
ihre Eignung in einer Kreislaufwirt-
schaft ohne nennenswerte Einbußen 
an Verarbeitbarkeit, mechanischen 
und optischen Eigenschaften zu ge-

währleisten – Stichworte in Bezug 
auf letztere sind Gelbildung oder 
Verfärbung.

Hinzu kommt, dass zersetzte Poly-
mermoleküle als auch Zusatzstoffe 
das Auftreten von ‚Non-Intentional-
ly Added Substances‘ verursachen 
können, NIAS abgekürzt. Diese un-
beabsichtigt hinzugefügten Subs-
tanzen werden zunehmend kritisch 
gesehen. Additive wie Stabilisatoren 
und Schmiermittel können zwar 
dazu beitragen, die NIAS-Bildung 
während der Erstanwendung und 
Wiederverwertung zu minimieren, 

dürfen jedoch durch ihren eigenen 
Abbau nicht selbst dazu führen. 
Recyclate aus Verbrauchs- oder 
Produktionsquellen sind oft eine Mi-
schung aus unterschiedlichen Kunst-
stoffen und Kompatibilisa toren und 
können eine entscheidende Rolle 
dabei spielen, sie in einer Kreislauf-
wirtschaft zu nützlichen Produkten 
zu verarbeiten.

Wir arbeiten eng mit unseren 
Kunden zusammen, um die nächste 

Generation unserer Additive noch 
kreislauffähiger zu gestalten und 
sicherzustellen, dass sie die An-
forderungen an die Entwicklung 
künftiger nachhaltiger Produkte 
erfüllen.

Ein anderes aktuelles Thema ist die 
Diskussion um ein pauschales Ver-
bot von Per- und Polyfluoralkylsub-
stanzen – PFAS. Welche Rolle spielt 
dieses Thema – und auch andere 
regulatorische Anforderungen – für 
die Entwicklung neuer Additive?

A. Cackovich: Es spielt eine sehr ent-
scheidende Rolle, da Clariant be-
schlossen hat, auf PFAS-enthal-
tende Substanzen zu verzichten. 
Alle zukünftigen Produkte und 
Neuentwicklungen werden somit 
PTFE- oder PFAS-frei sein. Zusam-
men mit unseren Kunden werden 
Lösungen getestet und zum Teil 
auch schon realisiert, damit die 
PTFE- und PFAS-freien Produkte 
dennoch die Anforderungen erfül-
len oder sogar übertreffen und die 
Kunden und Endkonsumenten mit 
den kritischen Stoffen nicht mehr in 
Berührung kommen. Darüber hin-
aus betrifft diese Thematik unsere 
gesamte Umwelt, da diese Substan-
zen teilweise persistent und nicht 
biologisch abbaubar sind. Clariant 
setzt damit mehr als nur ein Zeichen 
in der Industrie, sondern zeigt, dass 
nachhaltigere Lösungen verfügbar 
und möglich sind.

 n www.clariant.com
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Angela Cackovich, Präsidentin der Region Europa, 
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Seit ein bis zwei Jahren  
wird viel stärker nach dem Product  

Carbon Footprint gefragt.
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Angela Cackovich leitet seit Juli 2022 
weltweit die Geschäftseinheit Adsor-
bents & Additives bei Clariant und ist 
gleichzeitig Präsidentin der Region Eu-
ropa, Naher Osten und Afrika (EMEA) 
und Mitglied im Executive Steering 
Committee des Schweizer Spezialche-
miekonzerns. Cackovich hat Chemiein-
genieurwesen an der Hochschule Fre-
senius studiert und Abschlüsse in Be-
triebswirtschaft sowie in Internationaler 
Finanzwirtschaft an der London Busi-
ness School erworben. Zu Beginn ihrer 
beruflichen Laufbahn sammelte sie 
Branchenerfahrung bei Hoechst, Dow 
Corning, Rohm & Haas und Celanese. 
Vor ihrem Wechsel zu Clariant war sie 
im Executive Board von Tesa und davor 
in Managementpositionen der Ge-
schäftsfelder Building & Construction 
und Adhesives Automotive/Aviation bei 
Henkel tätig.
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PFAS-Analytik bringt Klarheit
Geringe Nachweisgrenzen für PFAS-Verbindungen in Produkten und Umwelt als Herausforderung

A ufgrund ihrer speziellen Eigenschaften haben sich per- und polyfluo-

rierte Alkylverbindungen (engl. per- und polyfluoroalkyl substances, 

PFAS) in vielen Industrie- und Verbraucherprodukten etabliert. Die 

wasserabweisende Eigenschaft ist von Vorteil in Textilien, bei Papiererzeugnissen 

sowie als Flammschutz- und Kältemittel oder Membran und bei feuerfesten Bau-

teilen überzeugen die äußerst stabilen PFAS ebenso. Gleichzeitig ist diese Stärke 

aber auch die größte Schwäche der Verbindungen. Gelangen sie in die Umwelt, 

dann bauen sie sich dort, wenn überhaupt, nur sehr langsam ab. Die Europäische 

Chemikalienagentur (ECHA) plant deshalb, den Einsatz der industrieweit vielfältig 

eingesetzten PFAS-Verbindungen stark zu limitieren. 

Spätestens seit dem Begrenzungsvor-
schlag der ECHA stehen PFAS inter-
national im Fokus. Dieser ergänzt die 
bereits bestehenden Regelungen zur 
drastischen Reduzierung von einzel-
nen Substanzen gemäß REACh und 
weiteren Verordnungen zu persis-
tenten organischen Schadstoffen. 
Der Beschränkungsvorschlag der 
ECHA zielt auf alle Verbindungen 
dieser Stoffgruppe ab – das sind 
rund 10.000 Verbindungen, die in 
entsprechend vielen Substanzen im 
täglichen Umfeld Verwendung finden. 
Im ECHA-Beschränkungsvorschlag 
werden drei Grenzwerte diskutiert, 
die es zu berücksichtigen gilt: 

 n 25  ppb für alle PFAS, gemessen 
mit gezielter PFAS-Analyse (po-
lymere PFAS von der Quantifizie-
rung ausgeschlossen),

 n 250 ppb für die Summe der PFAS, 
gemessen als Summe der gezielten 
PFAS-Analysen, (polymere PFAS 
von der Quantifizierung ausge-
schlossen) sowie

 n 50 ppm für PFAS (einschließlich 
polymerer PFAS). 

Überschreitet der Gesamtfluorgehalt 
50 mg F/kg, so muss ein Nachweis 
über das Fluor vorgelegt werden, 
das als Gehalt an PFAS oder Nicht-
PFAS gemessen wird.

Herausforderung für Hersteller und Analytik

In Anbetracht der Präsenz von 
PFAS-Verbindungen in Produkten 
und Umwelt sind die geforderten ge-
ringen Nachweisgrenzen sowohl für 
die Hersteller als auch für die chemi-
sche Analytik eine enorme Herausfor-
derung. PFAS-Nutzer sollten sich vor 
allem die folgenden Fragen stellen:

 n Können die eigenen Produkte 
vor dem Begrenzungsvorschlag 
freigetestet werden, indem sie 

den geplanten Grenzwert unter-
schreiten? 

 n Übersteigt der Gesamtfluorgehalt 
50 ppm, um wieviel, und welche 
PFAS sind in den Produkten ent-
halten? 

Somit sind zur chemischen Analyse 
von PFAS zwei Ansatzmöglichkeiten 
denkbar: Die Bestimmung des Ge-
samtfluorgehaltes (Total Fluorine, 
TF) über die Methode der Combus-
tion Ion Chromatography (CIC) sowie 
die zielgerichtete Target-Analyse der 
einzelnen PFAS-Spezies via LC-MS. 
Beide Analysenverfahren stehen bei 
der Analytik in Leverkusen zur Ver-
fügung. Currenta hat die langjährige 
Erfahrung bei der PFAS-Analytik ge-
nutzt, um das Analyse- und Service-
spektrum zu erweitern.

Weiterentwicklung der etablierten  
Verfahren zur Halogenanalytik

Als Analytikdienstleister hat Curren-
ta die CIC etabliert, um seine Kun-
den im Rahmen der Produktanalytik 
bei Fragen zu Gehaltsbestimmungen 
von Halogenen zu unterstützen. Auf-
grund von matrixbedingten Heraus-
forderungen, z. B. Wasserlöslichkeit 
oder Schwermetalle, sind herkömm-
liche Methoden wie die Ionenchro-

matografie in solchen Fällen nicht 
geeignet. Daher wurde die Methode 
der CIC im Leverkusener Labor des 
Bereichs chemisch-physikalische 
Kennzahlen speziell für solche Pro-
ben etabliert und validiert.

PFAS-Analyse von festen  
und flüssigen Proben

Currenta hat den Markt und die ak-
tuellen Bedürfnisse der Kunden ge-
nau beobachtet und rechtzeitig mit 
der Erweiterung seines Leistungs-
portfolios in der CIC begonnen und 
eine Fluoridbestimmung in den von 
der ECHA geforderten Grenzwerten 
umgesetzt. Mittlerweile kann die 
standardmäßige Analyse von ver-
schiedensten Proben, z. B. aus dem 
Polymerbereich oder in flüssigen 
Proben angeboten werden. Damit 
hilft Currenta Kunden bei der Be-
stimmung des Gesamtfluorgehalts 
und ermöglicht eine fundierte Ent-
scheidung zur Risikobeurteilung von 
Produkten und Lieferketten.

Bei der CIC handelt es sich um 
eine Kombination von Aufschlussein-
heit und Ionenchromatografie. Hier-
bei wird die Probe in einem variab-
len Temperaturprogramm verbrannt 
und die im Verbrennungsgas vorlie-
genden nun wasserlöslichen Analy-
ten der Ionenchromatografie zu-
gänglich gemacht. Die Bestimmung 
von Fluor als Analyt im Spurenbe-

reich stellt eine spezielle analytische 
Herausforderung dar und stand des-
halb im Rahmen der Etablierung der 
CIC nicht im Fokus. 

Dies hat sich vor dem Hintergrund 
der aktuellen PFAS-Diskussion ge-
ändert. Hier sind aufgrund der im 
Rahmen der Begrenzungsvorschlä-
ge geforderten Nachweisgrenzen 
die bisher für die F-Analytik ver-
wendeten gängigen Methoden wie 
Röntgenfluoreszenzanalyse oder 
19F-NMR nur bedingt geeignet. Die 
CIC bietet durch Kombination einer 
Aufschlusseinheit mit einer bereits 
etablierten ionenchromatografischen 
Methode einen Ausweg. 

Spezielle analytische Herausforderungen

Eine besondere Herausforderung 
stellt dabei jedoch ganz grundsätz-
lich Fluor als Analyt dar. Die bei der 
Verbrennung von PFAS entstehen-
den Pyrolyseprodukte (z. B. HF) sind 
hochreaktiv und bedingen einen hö-
heren Verschleiß der Verbrennungs-
einheit sowie die Gefahr von poten-
ziell analytischen Minderbefunden 
durch Reaktion des HF mit den 
Glasoberflächen im Analysengerät. 

Zudem handelt es sich bei der 
CIC um ein stark matrixabhängiges 
Analyseverfahren, bei dem das Vor-
handensein von z. B. Silikaten oder 
Phosphaten in der Probenmatrix 
berücksichtigt werden muss. Da-

her ist die genaue Kenntnis der zu 
analysierenden Proben sowie eine 
probenspezifische Anpassung des 
Verbrennungsvorgangs für eine er-
folgreiche TF-Analytik unabdingbar. 

Genauigkeit und Einsatzspektrum

Weiteres Potenzial besteht in der 
bedarfsgerechten Weiterentwicklung 
der CIC-Methode, um durch eine 
Absenkung der Nachweisgrenzen 
Kunden noch genauere Aussagen 
zum Gesamtfluorgehalt machen zu 
können und dabei die Suche nach 
spezifischen PFAS weiter einzugren-
zen. Gemeinsam mit der Curren-
ta-Umweltanalytik werden aktuell 
Verfahren etabliert, um auch für 
die Abwasseranalytik eine Aussa-
ge zum organischen Fluorgehalt 
machen zu können. Currenta pro-
fitiert hierbei von der langjährigen 
Expertise der Mitarbeiter auch im 
regulierten (Pharma-) Umfeld sowie 
vom Methodenverbund nicht nur in 
der Produkt-, sondern auch in der 
Abwasseranalytik. 

PFAS-Nachweise im  
Abwasser und Löschwasser 

So wurde in den Laboren der Um-
weltanalytik am Chempark-Standort 
Krefeld-Uerdingen bereits vor über 
zehn Jahren eine sensitive Target 
PFAS-Analysenmethode mittels 

LC-MS/MS etabliert, um die Einhal-
tung der behördlichen Vorgaben im 
Abwasser aller Standorte für diese 
Komponenten zu überwachen. Auf 
diese Weise werden auch die Abwäs-
ser einzelner Betriebe und mögliche 
Löschwässer eng gemonitort. Eine 
Herausforderung stellt bei diesen 
Verfahren die Notwendigkeit dar, 
dass es für den erfolgreichen quan-
titativen und qualitativen Nachweis 
mittels LC-MS kommerziell verfügba-
re Referenzsubstanzen zur Einkali-
brierung des Analysengerätes geben 
muss. Dies ist vor dem Hintergrund 
von ca. 10.000 bekannten PFAS-Ver-
bindungen eine große Herausforde-
rung und aktuell nicht gegeben.

Felix Thoelen, Laborleitung  
Kennzahlen, Currenta  
GmbH & Co. OHG, Leverkusen

Wolfgang Gries, Umweltanalytik, 
Currenta GmbH & Co. OHG,  
Krefeld-Uerdingen

 n felix.thoelen@currenta.biz

 n wolfgang.gries@currenta.biz

 n www.currenta.de
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Kompakte Einführung
Übersicht über Grundlagen und 
Anwendungen der Analytischen Chemie

Der Taschenatlas bietet eine kompakte 
Einführung und Übersicht über Grundla-
gen und Anwendungen der analytischen 
Chemie. Dabei sind jeweils erläuternder 
Text und eine Farbtafel auf einer Doppel-
seite gegenübergestellt. Das Buch enthält 
insgesamt 125 Farbtafeln, die die gesamte 
Breite der modernen Analytik in Chemie, 
Biowissenschaften und Teilen von Physik 
und Materialwissenschaften abdecken.

Für die vierte Aufl age wurde der Taschen-
atlas erweitert und auf den aktuellen 

Stand gebracht. Er enthält u. a. acht 
neue Farbtafeln zu aktuellen Themen 
wie Mikroextraktionstechniken, Radio-
immunoassays, Superfl uid-Chromato-
graphie und die elektronenmikros-
kopische Untersuchung von Material-
oberfl ächen.

Mit diesem Atlas sind die Grundlagen 
aller wichtigen analytischen Verfahren 
immer griff bereit – ideal zum raschen 
Nachlesen und für die Prüfungsvor-
bereitung.

Taschenatlas der Analytik
Georg Schwedt. 42,90 Euro. ISBN 978-3-527-34872-5

VCH

wiley-vch.de/ISBN9783527348725

Georg Schwedt
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Vierte, überarbeitete und ergänzte Auflage
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Felix Thoelen promovierte im Bereich 
anorganische Material- und Struktur-
chemie in Düsseldorf. Er begann seine 
berufliche Laufbahn 2020 bei der Cur-
renta Analytik Leverkusen im (GMP)-re-
gulierten Umfeld in der Qualitätssiche-
rung. Im Sommer 2022 wechselte er in 
die Laborleitung im Bereich che-
misch-physikalische Kennzahlen. Hier 
werden u.a. Verfahren wie Ionenchro-
matografie, Volumetrie, Elementarana-
lyse und Bestimmung von che-
misch-physikalischen Parametern mit 
Schwerpunkt auf die chemisch-pharma-
zeutische Industrie durchgeführt.

Wolfgang Gries blickt auf langjährige 
analytische Erfahrung in den Bereichen 
Umwelt-, Pflanzen- und Gesundheits-
schutz zurück, mit Stationen in der Was-
serbehörde, bei Bayer Crop Science, Bay-
er und Currenta. Innerhalb von Currenta 
übernahm er nach 15-jähriger Laborlei-
tung im Institut für Biomonitoring, aus 
der ca. 50 Publikationen stammen, 2018 
die Leitung des Fachgebietes Umweltana-
lytik im Chempark Krefeld-Uerdingen.

Nahtlose Integration von MES und LIMS in der Pharma- und Biopharmabranche

Körber und LabWare forcieren digitale Transformation

Die Integration von MES und LIMS 
hat sich als zentraler Bestandteil 
der digitalen Transformation in der 
Pharma- und Biopharmaindustrie 
herauskristallisiert, insbesondere 
angesichts der entscheidenden Rolle 
des Labors in den gesamten Produk-
tions- und Lieferkettenprozessen. 

Nun tritt LabWare dem Kör-
ber-Ökosystem von Partnerunter-
nehmen bei, um die reibungslose 
Integration von LabWares LIMS 
(Laboratoy Information Management 
System) und Körbers PAS-X MES 
(Manufacturing Execution System) 
auf ein neues Level zu heben. 

Die Zusammenarbeit des deut-
schen Technologiekonzerns aus 
Lüneburg mit LabWare aus 
Wilmington, Delaware, USA, ist der 
nächste Schritt nach dem Start des 
Programms PAS-X LIMS Integra tion, 
einem neuen Element innerhalb des 
Körber-Ökosystems. Dieses bietet 
Kunden Unterstützung bei der Iden-
tifizierung von LIMS-Anbietern, die 
mit PAS-X MES kompatibel sind. 
Körber und seine Partner können 
mithilfe einer standardisierten 
Schnittstelle den Aufwand und das 
Risiko bei Kunden für die Integration 
von LIMS mit Körbers Manufactur-

ing Execution System, PAS-X MES, 
erheblich reduzieren.  

LabWare, ein Partner der meisten 
der 25 größten Pharmaunternehmen 
der Welt und führend im Bereich der 
Laborinformatik, bringt profunde 
Fachkenntnisse und operative Kom-
petenz in diese Beziehung ein. Lars 
Hornung, Senior Principal Alliances 
& Technology Partners Software 
im Körber-Geschäftsfeld Pharma, 
erklärt: „Im Rahmen des Herstel-
lungsprozesses löst PAS-X MES bei-
spielsweise eine Probenanforderung 
an das LIMS aus. Das LIMS übermit-
telt detaillierte Probendaten an das 
MES zurück und ermöglicht so einen 
effizienten Etikettendruck für jede 
Probe. Nach der Probenentnahme 
sendet PAS-X MES eine Probenbestä-
tigung an das LIMS, die zusätzliche 
Informationen für die Qualitätskon-
trolle (QK) enthält. Das Labor führt 
die Tests durch, und das LIMS ver-
waltet die Ergebnisse, die dann zur 
weiteren Verarbeitung zurück an das 
MES übermittelt werden. Daher ist 
die nahtlose Integration dieser Sys-
teme von entscheidender Bedeutung, 
um Prozesse zu optimieren und 
menschliche Fehler zu minimieren.“ 
(mr) 

©
 Cu

rre
nt

a

http://www.chemanager.com
http://wiley-vch.de/ISBN9783527348725


C H E M I E  &  L I F E  S C I E N C E SCHEManager 11/2023 Seite 11

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Registrierungsmanagement 
EU-REACH

■ Beratung entlang der (chemischen) Wertschöpfungskette 
■ Registrierungen von Stoffen 
■ Updates von Registrierungsdossiers
■ Alleinvertreter („Only Representative“)

Ihr Partner für Chemicals Compliance Consulting

chemicals
compliance
consulting

“REACH your compliance goals“  |  reach-beratung.umco.de

Die „Lernende Fabrik“ soll im Frühjahr 2024 betriebsbereit sein

Bayer modernisiert Pharmaproduktionsnetzwerk

Rund 275 Mio. EUR investiert Bayer 
in die „Lernende Fabrik“, im kom-
menden Frühjahr soll sie betriebs-
bereit sein: Solida 1 (SOL-1) in Le-
verkusen wird eine der modernsten 
Produktionsanlagen für Arzneimittel 
weltweit. Sie ist Teil eines milliarden-
schweren Investitionsprogramms, 
mit dem Bayer das Pharmapro-
duktionsnetzwerk und die Innova-
tionskraft stärkt. Hier werden u.a. 
Medikamente zur Behandlung von 
Krebs- und Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen hergestellt.

Die Anlage ist Kern des neuen 
globalen Kompetenzzentrums für 
die Produktion von Feststoffarz-
neimitteln und nutzt die Vorteile 
der Digitalisierung. So werden u. a.  
Datenströme mit Hilfe künstlicher 
Intelligenz analysiert und daraus 
Handlungsempfehlungen abgeleitet.

Wesentliche Komponenten der Fa-
brik sind ein zentrales Bauelement 
mit daran angeschlossenen modu-

laren Funktionsgebäuden, eine sehr 
hohe Automatisierung in der Pro-
duktion sowie eine hocheffiziente 
Erweiterbarkeit.

Ein Großteil der Produktionsstätten 
wird später nicht mehr für Besucher 
zugänglich sein, denn es herrschen 
dort Reinraumbedingungen. Mit meh-
reren Partnerfirmen setzt Bayer die 
Maßnahme um. Einer dieser Partner 
ist Siemens mit den Bereichen Digital 
Industries und Smart Infrastructure, 
die u.a. mit Systemen zur Automation 
und Maschinensteuerungen für die 
Prozessoptimierung und damit zu 
effizientem Ressourcen einsatz, Ener-
gie- und Zeitersparnis zum Konzept 
beitragen. 

Stephan Drouvé, Leiter der Sie-
mens-Niederlassung Köln, erläu-
terte: „Automatisierung und Digita-
lisierung sind der Schlüssel, um die 
industrielle Produktion am Standort 
Deutschland auch in Zukunft wett-
bewerbsfähig zu halten.” (mr) 

Studie von Dechema im Auftrag der Landesinitiative Ernährungswirtschaft Niedersachsen 

Präzisionsfermentation in der Ernährungswirtschaft

Präzisionsfermentation bietet große 
Chancen als zusätzliche Säule der 
Ernährungswirtschaft in Nieder-
sachsen. Das ist das zentrale Ergeb-
nis einer Studie, die die Dechema im 
Auftrag der LI Food – Landesinitia-
tive Ernährungswirtschaft Nieder-
sachsen erstellt hat. 

Im Mittelpunkt der Studie steht die 
gezielte biotechnologische Herstel-
lung von Proteinen und Lipiden, vor 
allem solchen, die tierische Produkte 
ersetzen können. In ihrer Zusam-
mensetzung und Funktion sind sie 
identisch mit Proteinen und Fetten 
tierischen Ursprungs, werden aber 
statt aus Milch und Ei mit Hilfe von 
Bakterien, Hefen oder anderen Pil-
zen hergestellt. Gegenüber Ersatz-
produkten aus pflanzlichen Quellen 
haben sie den Vorteil, dass sie die 
gleichen Eigenschaften und Funk-
tionen wie die tierischen Produkte 
aufweisen, weil sie chemisch absolut 
identisch sind. Das macht sie beson-

ders interessant für die Weiterverar-
beitung, bei der z. B. die strukturge-
benden Eigenschaften von Proteinen 
eine wichtige Rolle spielen.

Besonders gut sind die Vorausset-
zungen der Studie zufolge hinsicht-
lich der Bereitstellung von Rohstof-
fen und Zwischenprodukten sowohl 
für die Fermentation als auch für 
die Formulierung der Lebensmittel. 
Engpässe gibt es derzeit vor allem 
bei den Anlagenkapazitäten, die bei 
Weitem nicht ausreichen, um das er-
wartete und notwendige Wachstum 
abzubilden. 

Handlungsbedarf sieht die Studie 
vor allem im Bereich der Anlagen-
kapazitäten, hier müssten Finanzie-
rungsmodelle gefunden werden, die 
besonders Anlagen zum Upscaling, 
also zur zur Entwicklung von Her-
stellungsprozessen im Großmaßstab, 
möglich machen. Das sei vor allem 
notwendig, weil die Branche sehr 
stark von Start-ups geprägt ist. (mr)  

Kultiviertes Fleisch und fermentierte Proteine
Alternative Lebensmittel für den steigenden Nährstoffbedarf einer wachsenden Weltbevölkerung

Der Fortschritt im Bereich der Cultivated-Food-Produktion, der durch 

Fermentation von Lebensmittelbestandteilen, Proteinen und Fleisch-

alternativen gekennzeichnet ist, ist zweifellos eine der spannendsten 

Entwicklungen unserer Zeit. Es wird immer klarer, dass diese Branche das Poten-

zial hat, die Art und Weise, wie wir Lebensmittel produzieren und konsumieren, 

tiefgreifend zu verändern. Dennoch sind die Herausforderungen zahlreich und 

beträchtlich. Während viele Unternehmen Machbarkeitsstudien und erste Pro-

duktversionen vorstellen, bleiben die Kosten für die Massenproduktion aufgrund 

limitierter Analysemethoden und damit stark eingeschränkten Möglichkeiten zur 

Prozessoptimierung, ein zentrales Hindernis.

Der weltweite Lebensmittelkonsum 
wird in den kommenden Jahren ein 
beträchtliches Wachstum verzeichnen, 
das durch Faktoren wie Urbanisie-
rung, steigende Einkommen und sich 
verändernde Lebensstile angetrieben 
wird. Laut dem Bericht „Meat Market: 
Global Industry Trends, Share, Size, 
Growth, Opportunity, and Forecast 
2023-2028“ der International Mar-
ket Analysis Research and Consulting 
Group (IMARC) wird der globale Le-
bensmittelmarkt bis 2028 voraussicht-
lich einen Wert von 1,6 Bio. USD errei-
chen, was die zunehmende Bedeutung 
dieses Sektors mit einer durchschnitt-
lichen jährlichen Wachstumsrate von 
2,3 % unterstreicht.

Während das Bevölkerungswachs-
tum eine Rolle bei der Steigerung 
des Lebensmittelverbrauchs spielt, 
wächst der Lebensmittelmarkt ten-
denziell schneller als die Bevölke-
rung. Dies deutet auf eine steigende 
Nachfrage nach verschiedenen Nah-
rungsmitteln hin, darunter Fertigge-
richte, spezielle Diätprodukte und al-
ternative Nahrungsmittel, die nicht 
auf Anbauflächen angewiesen sind.

So hat sich z. B. Singapur, ein Land 
mit begrenzten Landressourcen für 
die traditionelle Landwirtschaft, ein 
ehrgeiziges Ziel gesetzt, das als „30-
by-30“ bekannt ist. Die Regierung 
will bis 2030 30 % des Nahrungsmit-
telbedarfs durch nachhaltige urbane 
Landwirtschaft, vertikale Landwirt-
schaft und den Einsatz fortschritt-
licher Technologien zur Steigerung 
der Lebensmittelproduktion selbst 
erzeugen. Um dieses Ziel zu errei-
chen, sind jedoch technologische Lö-
sungen erforderlich, die den riesigen 
Bedarf an Anbauflächen minimieren.

Nachhaltige Proteinquellen

Alternative Proteine bieten eine 
nachhaltige und ethische Antwort 
auf die Deckung des künftigen Nah-
rungsmittelbedarfs, von denen einige 
nicht auf wertvolle Landressourcen 
angewiesen sind. Proteine auf pflanz-
licher Basis, die aus Soja, Erbsen und 
Linsen gewonnen werden, sind auf-

grund ihrer positiven Auswirkungen 
auf die Umwelt und ihrer gesundheit-
lichen Vorteile sehr beliebt. Dennoch 
bleibt das Problem der Landnutzung 
für ihre Erzeugung bestehen.

Kultiviertes Fleisch, das durch zel-
luläre Landwirtschaft erzeugt wird, 
birgt das Potenzial, den ökologischen 
Fußabdruck der traditionellen Vieh-
zucht zu verringern und gleichzeitig 
den vertrauten Fleischgeschmack zu 
erhalten. Diese Methode vermeidet 
den Verbrauch von Land. Darüber 
hinaus sind Proteine auf Fermenta-
tionsbasis, die mit Hilfe von Mikro-
organismen wie Bakterien oder 
Myzelien hergestellt werden, viel-
versprechend, was die Skalierbar-
keit und den Nährwert angeht.

Derzeit ist herkömmlich er-
zeugtes Fleisch von Tieren im 
Vergleich zu alternativen Optionen 
kostengünstiger. Ohne einen be-
deutenden Katalysator, der den 
technologischen Fortschritt vo-
rantreibt, wie z. B. die Verbesse-
rung der Produktionsprozesse 
zur Steigerung der Effizienz, 
müssen alternative Proteine 
jedoch die Preisparität mit kon-
ventionellem Fleisch erreichen, 
um wettbewerbsfähig zu werden.

Trotz der potenziellen Vorteile 
von kultiviertem Fleisch und Protei-
nen auf Fermentationsbasis gibt es 
nach wie vor Herausforderungen. 
Bei der Produktion von kultiviertem 
Fleisch ist die Identifizierung opti-
maler wachstumsfördernder Fakto-
ren für die gewünschten Zellen oder 
Produkte nach wie vor eine Hürde. 

Laufende Forschungsarbeiten zielen 
darauf ab, das Wachstumsmedium 
zu verfeinern und effiziente Produk-
tionsverfahren zur Verbesserung des 
Zellwachstums zu etablieren.

Auch bei Proteinen auf Fermen-
tationsbasis stellen das Verständnis 
und die Steuerung des Fermenta-
tionsprozesses zur Erzielung der 
gewünschten Proteinprofile eine 
Herausforderung dar, die innovative 
Lösungen erfordert. In beiden Fällen 
ist eine Steigerung der Gesamtaus-
beute zur Erreichung der Kostenpa-

rität äußerst wünschenswert. Leider 
bieten die derzeitigen Analysemetho-
den im Foodtech-Ökosystem keinen 
schnellen umfassenden Überblick 
mit einem Fingerabdruck aller ent-
haltenen Verbindungen.

Analytik als Innovationstreiber

Die traditionellen Analysemethoden, 
die in der Industrie verwendet wer-
den, haben sich als einschränkend 
erwiesen. Sie benötigen oft Stun-
den bis Tage, und selbst dann muss 
man im Voraus genau wissen, nach 
welchen Inhaltsstoffen man sucht. 
Dies ist vor allem in einer Branche 
problematisch, die durch komplexe, 
biologisch bedingte Probenzusam-
mensetzungen gekennzeichnet ist. 
Hinzu kommen die große Varianz 
bei der Probenvorbereitung und 
die erheblichen Auswirkungen, die 
unterschiedliche Anwender auf die 
Ergebnisse haben können. Kurzum, 
die klassische Analyse ist oft ein Hin-
dernis für Innovation und Effizienz.

Hier bietet die auf Mittelinfra-
rotspektroskopie beruhende MIRA 
Aquaspec-Technologie eine potenziell 
revolutionäre Lösung. Sie erstellt in 
nur vier Minuten einen umfassenden 

digitalen Zwilling jeder analy-
sierten Flüssigkeit. Diese 
Geschwindigkeit und Ge-
nauigkeit, kombiniert mit 
extremer Reproduzier-
barkeit, ist in der Branche 
beispiellos, und die Vorteile 
dieser Technologie sind tief-
greifend. Erstens erlaubt die 
Möglichkeit, ein so detaillier-

tes Profil einer Flüssigkeit zu 
erstellen, eine umfassende Analyse. 
Zweitens lassen sich durch die Er-
fassung eines breiten Spektrums von 
Inhaltsstoffen komplexe Beziehungen 
und Korrelationen zwischen ihnen 

erkennen. Dies ist entscheidend für 
das Verständnis und die Identifizie-
rung von limitierenden Faktoren im 
Produktionsprozess, was wiederum 
den Weg für Optimierungen ebnet.

Die Wirtschaftlichkeit der Produk-
tion von kultivierten Lebensmitteln 
ist eine der größten Hürden für die 
Branche. In diesem Bereich erweist 
sich die MIRA-Technologie als be-
sonders wertvoll. Traditionelle Pro-
duktionsmethoden erfordern oft teu-
re und spezifische Rohstoffe. MIRA 
hingegen ermöglicht die Verwendung 
vielfältigerer und kostengünstigerer 
Materialien, einschließlich natürli-
cher Stoffe und Lebensmittelabfälle. 
Dies senkt nicht nur die Kosten, son-
dern fördert auch eine nachhaltigere 
Produktionsmethode.

Die nachgelagerten Sektoren und 
der Bereich Fill & Finish profitieren 
von der MIRA-Technologie, indem sie 
die Kontrolle und Optimierung der 
nachgelagerten Prozesse durch die 
Überwachung kritischer Qualitäts-
merkmale (CQAs) ermöglicht. Vor al-
lem in der Downstream-Phase ist es 
entscheidend, die Reinigungsprozes-
se so effizient wie möglich zu gestal-
ten, um nur die für die Produktquali-
tät wesentlichen Stoffe zu entfernen, 
z. B. unerwünschte Geschmacksstoffe 
(Off-Flavors) zu eliminieren.

Ein oft übersehener Bereich ist 
die Nachhaltigkeit. Obwohl die grü-
ne Biotechnologie im Allgemeinen 
als Lösung für eine nachhaltige 
Produktion angesehen wird, gibt es 
immer noch Herausforderungen. 
So ist bspw. der Wasserverbrauch 
bei vielen Prozessen nach wie vor 
sehr hoch, insbesondere in wasser-
armen Ländern, wo diese Prozesse 
nicht optimal umgesetzt werden 
können. Die MIRA-Technologie des 
Bioanalytikspezialisten Clade könnte 
zur Senkung des Wasserverbrauchs 

beitragen, indem sie die Prozesse op-
timiert und die Möglichkeit der Wie-
derverwendung des Wassers nach 
der analytischen Prüfung bietet.

Datenbasierte Prozessoptimierung

Der Einsatz fortschrittlicher Algo-
rithmen erhöht den Nutzen der MI-
RA-Technologie. Die kalibrierungs-
freie DOSIM-Methode von Clade, die 
auf Datenbankeinträgen digitaler 
Zwillinge (eTwins) basiert, ermög-
licht die schnelle qualitative und 
quantitative Erkennung bekann-
ter Verbindungen. Darüber hinaus 
helfen Cluster-Algorithmen bei der 
Unterscheidung zwischen optimalen 
und suboptimalen Produktionschar-
gen auf der Grundlage von Spektral-
mustern. Und sobald genügend Daten 
von verschiedenen Chargen vorlie-
gen, können Deep-Learning-Metho-
den implementiert werden, um den 
Produktionsprozess bis ins kleinste 
Detail zu beschreiben. Diese Algorith-
men ermöglichen in Kombination mit 
der MIRA-Technologie nicht nur die 
Prozessoptimierung, sondern auch 
die Überwachung und Regelung von 
Prozessen in Echtzeit. Und das nicht 
nur in der Theorie: In der Pharmain-
dustrie hat die MIRA-Technologie be-
reits zu erheblichen Optimierungen 
beigetragen. Ein ähnlicher Ansatz im 
Bereich der kultivierten Lebensmittel 
ist also analog möglich.

Fazit

Die MIRA Aquaspec-Technologie, 
ergänzt durch die innovativen Algo-
rithmen des 2001 unter dem Namen 
Micro-Biolytics gegründeten Analy-
sengeräteherstellers Clade, hat das 
Potenzial, den Bereich Cultivated 
Food zu revolutionieren. Die Kombi-
nation aus Geschwindigkeit, Genau-
igkeit, Reproduzierbarkeit und Fle-
xibilität wird die Produktionskosten 
senken und die Qualität steigern. Für 
die Verbraucher bedeutet dies besse-
re Produkte zu wettbewerbsfähigen 
Preisen, während die Erzeuger von 
effizienteren Prozessen profitieren. 
Es ist eine aufregende Zeit für die 
Branche der kultivierten Lebensmit-
tel, und mit Technologien wie MIRA 
an vorderster Front liegen die besten 
Tage sicherlich noch vor uns.

Stefan Bahnmüller, Executive Di-
rector, Evovian Pte. Ltd., Singapur

 n stefan.bahnmueller@evovian.com

 n www.evovian.com

Andreas Wolf, Gründer, Clade AG, 
Frankfurt am Main

 n andreas.wolf@clade.io

 n www.clade.io

Andreas Wolf,  
Clade

© Clade

Stefan Bahnmüller,  
Evovian

© Evovian

In kürzester Zeit analysiert der MIRA Analyzer 
die chemischen Bestandteile jeglicher flüssiger 
Proben und erstellt einen digitalen Fingerab-
druck der Substanz.
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Wer A sagt muss bekanntlich auch B sagen. Aber dazu müssen alle 

Beteiligten auch wissen, was dies konkret bedeutet. So einfach kann 

man die Digitalisierungsstrategie des Pharmaunternehmens Daiichi 

Sankyo zusammenfassen. Im Rahmen der CHEManager-Serie über die Digitali-

sierungsstrategien namhafter Chemie- und Pharmaunternehmen erklärt Patrick 

Markt-Niederreither, Vice President Digital Excellence, im Interview mit Stefan 

Gürtzgen, was das für die Zukunft der Branche heißt und warum sich niemand 

vor Veränderungen fürchten sollte. 

CHEManager: Herr Markt-Nieder-
reiter, Digitalisierung ist ein weites 
Feld. Wie würden Sie das Thema bei 
Daiichi Sankyo beschreiben?

Patrick Markt-Niederreiter: Ganz kurz 
gesagt: Digitalisierung bedeutet, 
Daten, Werkzeuge und Software zu 
verwenden, um bessere Ergebnisse 
für Patienten oder Ärzte zu erzielen, 
weil wir im Gesundheitsbereich tätig 
sind.

Können Sie das konkretisieren?

P. Markt-Niederreiter: In der Gesund-
heitsbranche ist unser oberstes 
Ziel, positiv zum Gesundheitsstatus 
von Patienten beizutragen. Mit Me-
dikamenten haben wir das schon 
immer getan, die Digitalisierung 
eröffnet uns neue Möglichkeiten. 
Etwa durch digitale Mehrwertlö-
sungen ein besseres Verständnis 
von Ärzteerfordernissen und Pa-
tientenverhalten zu erlangen und 
dadurch deren Bedürfnisse besser 
zu erfüllen. Das kann zum Beispiel 
bedeuten, dass wir Informationen 
zur Verfügung stellen, die genau in 
diesem Moment benötigt werden, 
um die bestmögliche Diagnose zu 
treffen oder die passende Medika-
tion zu verschreiben.

Nun ist die Pharmaindustrie klas-
sischerweise eine Forschungs- und 
Fertigungsindustrie. Inwieweit sind 
Informationen da ein relevantes 
Spielfeld? Ist das überhaupt ein 
Bereich, in dem Sie aktiv beteiligt 
sein wollen und können?

P. Markt-Niederreiter: Gesundheit ist ja 
nicht digital, also eins oder null, 
sondern es gibt ganz viele Aspekte. 
Dazu gehören auch Informationen: 
Wie bleibe ich gesund, bevor ich 
überhaupt krank werde? Was muss 

ich als Patient wissen? Wie kann ich 
selbst dazu beitragen, dass es mir 
besser geht? Und da spielen digitale 
Lösungen oder digitale Fußabdrü-
cke von Ärzten und Patienten eine 
große Rolle. Weil sie mir helfen, zu 
verstehen, welche Informationen 
werden denn gesucht und gefunden 
– oder auch nicht? Und für diese In-
formationen ist die Pharmaindustrie 
genau der richtige Ansprechpartner. 

Es geht also im Prinzip um zwei 
Geschäftsfelder: die klassische Pro-
duktion von Medikamenten und ein 
komplett neues Geschäftsfeld, das 
sich mit dem gesamten Umfeld be-
schäftigt. Welche Rolle wollen Sie in 
dem zweiten Bereich einnehmen? 

P. Markt-Niederreiter: Wir wollen es Ärz-
ten und Patienten so einfach wie 

möglich machen, eine Entscheidung 
zu treffen beziehungsweise mit be-
stimmten Krankheiten umzugehen. 
Dazu dient im Prinzip dieselbe Logik 
wie in anderen Industrien: Kunden, 
denen eine bestimmte Empfehlung 

geholfen hat – also etwa für ein Buch, 
einen Song oder einen Film -, ver-
trauen eher weiteren Empfehlungen. 
Oder in unserem Fall: Ärzte, die diese 
Studie hilfreich fanden, lesen auch 
jene Studie. Dadurch bekommen sie 
mit weniger Aufwand qualitativ re-
levantere und nützlichere Informa-
tionen. Und dafür brauchen wir die 
Digitalisierung, neue Fähigkeiten, 
neue Arten von Mitarbeitenden, neue 
Prozesse und auch neue Tools. 

Widerspricht diese Analyse nicht 
dem Wunsch nach Diskretion, gera-
de im medizinischen Umfeld? 

P. Markt-Niederreiter: Wichtig ist hier, 
dass wir mit verlässlichen Partnern 
zusammenarbeiten, die bestimmte 
Dienstleistungen zur Verfügung stel-
len, um Daten zu sammeln. Diese 
Informationen werden dann anony-
misiert und durch den Partner ag-
gregiert. Wir wollen lediglich durch 
Datenanalyse verstehen, ob der ge-
wünschte Mehrwert sich auch im Ver-
halten widerspiegelt. Also beispiels-
weise ob Ärzte auch hauptsächlich 
wissenschaftliche Artikel lesen, die 
ihnen vorgeschlagen werden. Das hat 
für unsere Zielgruppen den Vorteil, 
dass wir Lösungen unabhängig von 
unseren Medikamenten entwickeln 
können, also weit über unsere ur-
sprüngliche Zielgruppe hinaus gehen.

Welche Rolle spielt dabei künstli-
che Intelligenz?

P. Markt-Niederreiter: Das Thema künstli-
che Intelligenz ist momentan getrie-
ben durch einen wahnsinnigen Hype. 
Ich denke, die Gefahr, dass wir uns 

hier in eine Abhängigkeit begeben 
und unser Wohl in die Hände von 
undurchsichtigen Algorithmen le-
gen, ist existent, aber handhabbar. 
Es gibt durchaus Anwendungsfälle, 
die relativ einfach umzusetzen sind. 
Etwa, ChatGPT als meinen internen 
Assistenten zu nutzen, um Informati-
onen zu finden: Wie viel Urlaubstage 
habe ich noch? Wo kann ich meine 
Kreditkarte beantragen? Wie ist denn 
die Marktentwicklung in Deutsch-
land gegenüber Spanien? Was sind 
Trends, die wir beobachten? Das ba-
siert alles auf internen Daten, die ge-
prüft und, verifiziert sind, mit einem 
handhabbaren Risiko, dass ich gegen 
den Datenschutz oder andere Regu-
larien verstoße. Die Frage ist aber 
immer: Was möchte ich erreichen 
und was sind im Rahmen der am 
Markt verfügbaren Lösungen hierfür 
die richtigen Tools und Techniken? 

Aus meiner Sicht ist es daher nicht 
wichtig, der Erste zu sein, der gene-
rative KI nutzt. Ich glaube, diejeni-
gen Firmen werden im Vorteil sein, 
die in den kommenden 18 bis 36 
Monaten für sich den Umgang mit 
generativer KI wirklich gut stra-
tegisch beleuchtet und relevante 
Anwendungsfelder identifiziert und 
definiert haben. Möglicherweise 
funktioniert dann erst der zweite 
oder dritte Use Case, aber dank der 
Klarheit „verliere“ ich später weni-
ger Zeit und erhöhe meine Wahr-
scheinlichkeit, ein Produkt tatsäch-
lich in die Anwendung zu bringen.

Möglicherweise stehen bald erste 
Medikamente zur Verfügung, die 
fast ausschließlich durch künstli-
che Intelligenz entdeckt und ent-

wickelt wurden – also genau der 
Bereich, der Ihr Kerngeschäft dar-
stellt. Heißt das, viele Ihrer Kolle-
gen sind in fünf Jahren möglicher-
weise gar nicht mehr nötig?

P. Markt-Niederreiter: Der Einsatz von KI 
macht diese Menschen nicht obso-
let. Es erlaubt uns, uns auf andere 
Dinge zu fokussieren. Als Forscher 

muss ich dann beispielsweise nicht 
mehr das Molekül finden, das die 
bestmögliche Wirkung entfaltet, um 
eine bestimmte Krankheit zu be-
kämpfen, sondern ich kann mich auf 
die Frage konzentrieren, was sind 
denn die Indikationsfelder, die noch 
untertherapiert sind? 

Das ist eine andere Art der Wis-
sensnutzung, die aber mindestens ge-
nauso wichtig ist und Patienten in der 
Zukunft hilft. Aber ich brauche erst-
mal ein Verständnis dafür, wie wird 
bislang therapiert, was sind die ver-
schiedenen Wirkmechanismen, gibt 
es da schon eine Standardtherapie? 
Das bedeutet, viele der Kollegen wer-
den weiter gebraucht. Eventuell nicht 
in ihrem bisherigen Arbeitsbereich, 
aber ständiges Lernen und sich wei-
terzuentwickeln gehört zu unserer 
Wissensgesellschaft ohnehin dazu. 

Das heißt, Digitalisierung hat erst 
einmal nichts mit Technik oder Da-
ten zu tun, sondern in erster Linie 
mit Mindset?

P. Markt-Niederreiter: Absolut. Wenn wir 
etwas Neues schaffen wollen, könn-
ten wir einfach die Person einstel-
len, die die richtigen Kompetenzen 
besitzt. Dann bleibt der gewünschte 
Wandel aber oft aus. Warum? Weil 
eine Person in einem Team, das sehr 
lange Dinge in einer bestimmten Art 
und Weise getan hat, wenig bewir-
ken kann. Das heißt, mit einem neu-
en Experten oder einer Expertin be-
steht das Risiko, dass ich bestehende 
Mitarbeiter demotiviere, weil ich 
ihnen indirekt sage, ihr wisst nicht, 
wie man das macht. Oder aber wir 
gehen diese Reise gemeinsam. Wo 
helfen uns neue Kollegen mit ih-
rem Fachwissen? Was können be-
stehende Kollegen lernen? Welches 
Mindset und welche Fähigkeiten be-
nötigen alle Beteiligten, um letzten 
Endes die Ziele zu erreichen?

Zäumt man da nicht das Pferd von 
hinten auf? Also Teams zu befähi-
gen, eine Lösung zu finden, bevor 
klar ist, wie die Lösung überhaupt 
aussehen soll?

P. Markt-Niederreiter: Wenn man die Lö-
sung auf dem Reißbrett konstruie-
ren könnte, wäre das natürlich ide-
al. Tatsächlich muss man aber eine 
Brücke schlagen, ausgehend von der 
Arbeitsweise, die bisher bestanden 
hat, hin zu der neuen. Dieser Prozess 
dauert drei bis fünf Jahre, das habe 
ich bei uns beobachtet und auch in 
vielen anderen Firmen. Im dritten 
Jahr stellen sich dann erste Erfolge 
ein, weil die Leute verstanden haben, 
was bedeutet es für mich, vom Kun-
denbedürfnis her zu denken? Was ist 
das Kundenbedürfnis? Wie kann ich 
die gesamte Mitarbeiterschaft auf 
ein gemeinsames Ziel ausrichten? 
Was bedeutet agiles Arbeiten? Wich-
tig ist hierbei, dass Führungskräfte 
ihren Teams die Sicherheit und die 
Zeit geben, neue Denkansätze und 
damit verbundene Arbeitsweisen zu 
verinnerlichen, und nicht sagen: Ihr 
hattet jetzt ein agiles Training, wir 
haben zwei Omnichannel-Manager 
angestellt, in sechs Monaten steht 
bitte die Omnichannel-Kampagne. 
Das ist, glaube ich, der Anfang vom 
Ende. 

Gibt es denn überhaupt einen An-
fang und ein Ende beim Thema 
Digitalisierung?

P. Markt-Niederreiter: Meiner Meinung 
nach nicht. Digitalisierung hat ja 
verschiedenste Bereiche erfasst, 
auch im Gesundheitsbereich: von 
der Produktion über klinische Stu-
dien bis hin zu: welche Inhalte stel-
len wir zur Verfügung? Wenn man 
diesen ständigen Wandel und die 
Möglichkeiten als Chance begreift, 
hat man ein Spielfeld, auf dem man 
sich ganz klar differenzieren kann. 
Dabei gibt es nicht unbedingt ein 
Richtig oder Falsch. Wir sind in ei-
nem Zeitalter angekommen, in dem 
ständig experimentiert wird, was 
funktioniert für wen. Und das ist 
eine völlig andere Art des Arbeitens, 
ohne Angst vor Fehlern, sondern mit 
Spaß am Ausprobieren und dem 
besten Ergebnis am Ende.

 n www.daiichi-sankyo.de
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Digitalisierung in Chemie und Pharma

„Digitalisierung ist eine Frage des Mindsets”
Beim Pharmaunternehmen Daiichi Sankyo steht Lernen am Anfang der Evolution

Zur PersoN

Patrick Markt-Niederreiter ist ein stra-
tegischer Profi mit einer Leidenschaft 
für Kundenerfahrung, digitale Innova-
tion und agile Transformation. Im Laufe 
seiner Karriere hat er verschiedene stra-
tegische Initiativen geleitet, um die 
Kundenbindung zu erhöhen und die 
Unternehmensleistung zu verbessern. 
Derzeit ist er Vice President of Digital 
Excellence bei Daiichi Sankyo Europe 
und engagiert sich für nahtlose und 
benutzerfreundliche End-to-End-Kun-
denerlebnisse für Ärzte und Patienten. 
Markt-Niederreiter studierte Biologie an 
der Technischen Universität München 
und promovierte an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität. Vor seinem Einstige 
bei Daiichi Sankyo war er vier Jahre für 
Celgene und ein Jahr bei der Life-Scien-
ce-Beratung Novumed tätig.

Patrick Markt-Niederreiter, Vice President 
Digital Excellence, Daiichi Sankyo
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Wenn man den ständigen Wandel  
und die Möglichkeiten als Chance begreift,  

hat man ein Spielfeld, auf dem man sich  
ganz klar differenzieren kann.

Digitalisierung bedeutet, Daten,  
Werkzeuge und Software zu verwenden,  

um bessere Ergebnisse für Patienten  
oder Ärzte zu erzielen.
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Initiation of Portfolio-Optimization Actions

Ashland Restructures and Plans to Sell Nutraceuticals Business

US specialty chemicals producer 
Ashland has announced that it will 
start a divestiture process for the 
company’s nutraceuticals business.

On the occasion of an update 
on the company’s fiscal 2023 
fourth-quarter and full-year earn-
ings on Nov. 1, Ashland said it plans 
to initiate portfolio-optimization ac-
tions to further strengthen its resili-
ence and improve profitability. One 
of these actions will be the start of a 
divestiture process for the company’s 
nutraceuticals business.

“We are pleased with the pro-
gress our Nutraceuticals team has 
made to strengthen and grow the 
business,” commented Guillermo 
Novo, Ashland’s chair and CEO. 
“However, we have determined that 
it is not core to Ashland’s business 
model or longer-term strategy.” In 
addition to the divestiture of its 

Neutraceuticals business, Ashland 
plans to take the following actions: 
Optimization and consolidation of 
its carboxymethyl cellulose (CMC) 
and methyl cellulose (MC) indus trial 
businesses and related capacity to 
improve productivity and mix; de-
velopment of plans to repurpose 
the impacted CMC and MC assets 
to support other longer-term growth 
initiatives; optimization of the com-
pany’s global hydroxyethyl cellulose 
(HEC) manufacturing network for 
greater efficiency; and increasing 

resources and investments to drive 
its higher-value “globalize and in-
novate” strategy.

The impact of these portfolio ac-
tions is expected to reduce annual 
sales by approximately $200 mil-
lion to $225 million. Ashland plans 
to take actions to fully offset the 
approximately $100 million of 
stranded costs and lost gross profit 
that is expected to result from these 
actions.

At the same time, the company 
plans to increase its investments 
and resources for the core growth 
businesses consistent with the “glo-
balize and innovate” strategy that 
was outlined at the company’s recent 
Innovation Day. During fiscal year 
2024, the company plans to deploy 
an incremental $4–6 million in com-
mercial and technical resources to 
support this growth. (rk) 

Innovative Recycling Solutions for Post-Use Plastics

LyondellBasell Acquires 25% of Joint Venture Cyclyx

LyondellBasell has acquired a 25% 
stake in Cyclyx International, a joint 
venture between Agilyx and Exxon-
Mobil formed in December 2020. 
Cyclyx is working with industry par-
ticipants to develop innovative recy-
cling solutions for all types of post-
use plastics and aims at increas ing 
the recyclability of plastics from 10% 
to 90%.

“Investing in plastic waste value 
chain experts such as Cyclyx, to-
gether with Agilyx and ExxonMobil, 
helps create the robust supply chains 
we all need to increase access to cir-
cular and renewable feedstocks,” 
said Yvonne van der Laan, executi-
ve vice president, Circular and Low 
Carbon Solutions at LyondellBasell. 
“This collaboration unlocks the 
necessary scale of recycled material 
and infrastructure for our planned 
integrated Circular and Low Car-

bon Solutions Hub in the Houston 
area and aligns with our purpose of 
creating solutions for everyday sus-
tainable living,“ van der Laan added.

“We are excited by and welcome 
the inclusion of LyondellBasell in the 
ownership of Cyclyx,” commented 
Joseph Vaillancourt, CEO of Cyclyx. 
“Headquartered in Houston, Lyon-
dellBasell is a respected global lea-
der that shares our vision of a more 
sustainable future. We are uniquely 
positioned to enable their sustain-
ability goals for plastic circularity.”

Cyclyx also announced that it is 
expanding its business model from 
a strict licensing model to now in-
clude a build, own, and operate 
option for Cyclyx Circularity Cen-
ters (CCCs). This business model 
expansion will enable Cyclyx to 
control the custody and quality of 
custom-blended feedstocks from 
sourcing through delivery, the com-
pany said. Cyclyx also believes this 
expanded business model will ac-
celerate the collection of post-use 
plastics to increase recycling in 
more communities and businesses 
nationwide.

Cyclyx also wants to utilize the 
Cyclyx Circularity Labs to further 
expand its chemical characterization 
database and leadership position in 
understanding how to best manage 
contamination in, and utilization of, 
post-use plastics. (rk) 

Rising Demand for Lower Carbon Solutions

Arkema Expands UV/LED Curing Resin Capacity in China

Arkema starts Sartomer UV/LED re-
sin production at its Nansha,  China 
facility, doubling capacity to fuel sus-
tainable solutions for emerging Asi-
an markets like advanced electron ics 
and renewable energies.

The Nansha capacity increase 
utilizes state-of-the-art process and 
manufacturing techniques. The en-
tire facility has adopted an energy 
efficiency initiative and is committed 
to achieving carbon-neutral growth 
by procuring green electricity and 
installing solar panels.

“Doubling the capacity of the Nan-
sha plant will allow us to support 

the growth, innovation and regio-
nal supply of our customers in Asia. 
The accelerating need for lower 
carbon solutions is creating new 
opportunities for the UV/LED curing 
technology, which is expanding fast 
to a wider range of substrates and 
applications,” commented Richard 
Jenkins, senior vice-president of 
Arkema’s Coating Solutions.

The project is part of the group’s 
strategy to expand its leading portfo-
lio of high-performance and sustain-
able materials, including UV/LED, 
powder, waterborne and high-solid 
technologies. (cs) 

Expandable Microspheres

Nouryon Begins Full-Scale Production at Expancel

Nouryon launched full-scale produc-
tion at its new Expancel expandab-
le microspheres plant in Green Bay, 
Wisconsin, US, enhancing service 
for specialty additives customers in 
North America across various indus-
tries. This complements existing fa-
cilities in Sweden, China, and Brazil.

Expancel expandable micros-
pheres serve as a lightweight filler 
and blowing agent, making products 
lighter, improving insulation, and 
increasing light reflection to reduce 
energy use, cost, and environmental 
impact. They are utilized in various 
applications such as cool roof coat-
ings, automotive coatings, curbside 
recyclable packaging materials, free-
ze- and thaw-resistant concrete, and 
body fillers.

“Nouryon continues to invest in 
developing solutions that support 
our customers’ sustainability targets 
while boosting the performance of 
their end-products,” said Larry Ryan, 
president at Nouryon. “Our custo-
mers around the world rely on our 
Expancel expandable microspheres 
and we are pleased to expand our 
capacity to meet growing demand.”

“Nouryon is seeing a marked in-
crease in demand for expandable 
microspheres, particularly in the 
packaging, construction, mining and 
automotive industries and we are 
pleased to open a full-scale manu-
facturing facility to support our custo-
mers in North America,” added Sylvia 
Winkel Pettersson, vice president En-
gineered Polymers at Nouryon. (cs)  

Increase of Annual Manufacturing Capacity 8,000 Tons

Toray Breaks Ground on New Carbon Fiber Facility

Toray Advanced Materials Korea 
(TAK), the South Korean subsidiary 
of Japanese chemical giant Toray 
Group, broke ground on its new fa-
cility for carbon fiber production in 
Gumi, Korea.

Carbon fiber is used to make 
various products like high-pres-
sure vessels for hydrogen, aircraft 
parts, racing car bodies, and golf 
club shafts. The new facility, which 
is TAK’s third unit for carbon fiber 
production, will increase the annual 
manufacturing capacity in Korea by 
3,300 t to 8,000 t.

TAK produces special materials 
like films for industrial applications, 
carbon fibers, water treatment fil-
ters, and resin chemicals. It began 
operating the first unit of carbon fi-
ber production in 2013. Established 
in 1972, TAK has invested more than 
$1 billion in manufacturing materials 
like engineering plastics, wallpapers, 
and car dash pads. „TAK will create 
values with world-class technologies 
and qualities, while closely coopera-
ting with partners and contributing 
to local economic revitalization“, said 
CEO Jeon. (cs) 

Distributor of Scientific Instruments

DKSH to Acquire Australian Company Bio-Strategy

DKSH has signed an agreement to 
acquire 100% of Bio-Strategy, said 
to be the largest independent dis-
tributor of scientific instruments in 
Australia and New Zealand, with a 
focus primarily on life sciences, me-
dical & healthcare and environment 
& agriculture.

With this acquisition, DKSH grows 
its scientific instrumentation business 
in line with its business unit Techno-
logy’s strategy to build resilience and 
deliver profitable growth. The closing 

of the transaction is expected during 
the fourth quarter of 2023.

Established 2003 and based in 
Melbourne, Bio-Strategy generates 
net sales of more than 40 million 
Swiss francs. With a team of over 
100 people, the company serves 
renowned blue-chip clients and 
distributes products and services to 
around 1,200 customers. Bio-Stra-
tegy’s management team and 
employ ees will join DKSH’s business 
unit Technology. (rk) 

€248 Million Investment Due to Rising Demand for Electric Vehicles

Asahi Kasei Hikes Li-Ion Battery Separator Coating Capacity

Asahi Kasei will invest in new coating 
equipment for Hipore lithium-ion bat-
tery separators in its US, Japan, and 
South Korea facilities, starting in the 
first half of fiscal year 2026. The in-
creased capacity will provide coated 
separators for batteries powering up 
to 1.7 million electric vehicles.

Asahi Kasei supplies two types 
of Hipore wet-process lithium-ion 
battery (LIB) separators: one with 
a polyolefin base film and another 
with added coatings. This business is 
a vital part of their growth strategy 
to meet the rising demand for elec-
tric vehicles, being a key investment 
area in their plan by 2024.

The company plans to invest 
around €248 million (¥40 billion) 
in expanding coating capacity to 

about 700 million m2/year across 
sites in Charlotte, North Carolina, 
USA;  Hyuga, Miyazaki, Japan; and 
Pyeongtaek, Gyeonggi, South Korea.

Hiroyoshi Matsuyama, senior exe-
cutive officer and president of the 
Environmental Solutions Strategic 
business unit commented: “Expand-
ing Hipore operations globally to 
keep pace with the electric vehicle 
market is an important milestone 
for our separator business. We are 
happy to support the growth of our 
customers abroad, and with the help 
of our established global locations, 
we can do that quickly by investing 
in existing infrastructure and then 
expanding further with new green-
field sites as needed to meet regional 
demand.” (cs) 

Industrial-Scale Enzymatic Recycling

Carbios Can Build World‘s First PET Biorecycling Plant

Carbios announces that it has been 
granted the building permit and op-
erating authorization for the  world’s 
first polyethylene terephthalate 
(PET) biorecycling plant, allowing 
construction to start.

The facility is set to be construc-
ted in Longlaville, France, adjacent 
to strategic partner Indorama Ven-
tures‘ PET production plant. Expec-
ted to be operational by 2025, this 
facility will offer industrial-scale 
enzymatic recycling for PET waste. 
Carbios‘ technology supports PET 
circularity, offering an eco-friend-
ly alternative to virgin fossil-based 
materials. With a processing capa-
city of 50,000 t of post-consumer 

PET  waste per year, it can create 
150 jobs and assist various indus-
tries in meet ing regulatory and sus-
tainability requirements.

The plant, strategically located 
near the borders of Belgium, Ger-
many, and Luxembourg, benefits 
from convenient waste supply. Car-
bios‘ biorecycling technology pro-
cesses complex waste and produces 
food-grade products, enhancing sup-
ply flexibility. Carbios and Indorama 
Ventures will collaborate to ensure 
a steady feedstock supply for the 
Longlaville plant. The supply poten-
tial could reach 400,000 t by 2023 
and up to 500,000 t by 2030 with 
improved selective collection. (cs) 

Use of Electrolyzer Technology from Thyssenkrupp Nucera

Unipar to Upgrade Largest Chlor-Alkali Plant in Brazil

Unipar Carbocloro will modernize its 
chlor-alkali plant in Cubatão, Brazil, 
with electrolyzer technology from 
Dortmund, Germany-headquartered 
Thyssenkrupp Nucera. The upgrade 
is scheduled to be completed by the 
end of 2025. According to Thyssen-
krupp, Unipar will invest more than 
1 billion reais (about €190 million) in 
the modernization.

The awarded contract also in-
cludes engineering, equipment and 
consulting services during the con-
struction and commissioning of the 
plant, Thyssenkrupp said. As part 
of the project, Unipar, a producer of 

chlorine, caustic soda and polyvinyl 
chloride (PVC), will replace the exist-
ing mercury and diaphragm plants 
in Cubatão with electrolyzers using 
Thyssenkrupp Nucera‘s bipolar mem-
brane technology.

The upgrade will ensure an an-
nual chlorine production capacity 
of 210,000 t and reduce Unipar‘s 
annual CO2 emissions by 70,000 t, 
Thyssenkrupp said. Other benefits 
include reduced waste production 
and lower energy consumption. The 
Brazilian group already uses Thys-
senkrupp‘s membrane technology at 
other plants in the country. (rk) 

©
 R

aw
pi

xe
l.c

om
/S

hu
tt

er
st

oc
k

©
 Sh

ut
te

rs
to

ck
/P

ho
to

by
Ta

w
at

http://www.chemanager.com


C H E M A N A G E R  I N T E R N A T I O N A LSeite 14 CHEManager 11/2023 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Design of Novel Cell and Gene Therapy Products

AstraZeneca Invests $245 Million in French Biotech Cellectis

Anglo-Swedish drugmaker Astra-
Zeneca entered into a collabora tion 
and investment agreement with 
Cellectis, a French clinical-stage 
biotechnology company, to accelera-
te the development of therapeutics 
across oncology, immunology and 
rare diseases.

AstraZeneca will use Cellectis’ 
proprietary gene editing technolo-
gies and manufacturing capabilities, 
to design novel cell and gene thera-
py products. As part of the agree-
ment, AstraZeneca has been granted 
exclusive rights to 25 genetic tar-
gets, from which up to ten candidate 
prod ucts could be ex plored for de-
velopment.

The agreement foresees an ini-
tial payment of $105 million from 
Astra Zeneca to Cellectis in the fourth 
quarter of 2023, which includes an 
upfront payment of $25 million un-
der a research collaboration agree-

ment and an equity investment of 
$80 million.

According to AstraZeneca, the ini-
tial equity investment of $80 million, 
at $5/share, represents an equity sta-
ke of about 22% in Cellectis. A further 
$140 million equity investment, at 
$5/share, is expected to close in early 
2024 subject to the signing of a final 
binding agreement following comple-
tion of a consultation with the Cellec-
tis employee representative bodies 
and customary closing conditions 

including Cellectis shareholders’ 
approval and regulatory clear ances, 
the partners said. Post-closing of this 
second investment, AstraZeneca will 
hold a total equity stake of about 
44% in Cellectis.

Under the terms of the research 
collaboration, Cellectis is also eligi-
ble to receive an investigational new 
drug (IND) option fee and develop-
ment, regulatory and sales-related 
milestone payments, ranging from 
$70 million up to $220 million, per 
each of the ten candidate products, 
plus tiered royalties.

AstraZeneca retains an option for 
a worldwide exclusive license for the 
candidate products developed under 
the research collaboration agreement, 
to be exercised before IND filing.

In the past year, AstraZeneca has 
enhanced its own capabilities in cell 
and genomic therapy through several 
collaborations and investments. (rk)  

Company Rebrands Healthcare Business

Milliken Launches Ovik Health

US specialty chemical company Milli-
ken is rebranding its healthcare bu-
siness Milliken Healthcare Products 
to Ovik Health.

“Launching Ovik Health marks a 
new era in our work to positively im-
pact the healthcare industry,” com-
mented Halsey Cook, president and 
CEO of Milliken. “Through Ovik, we 
reaffirm our commitment to provid-
ing innovative healthcare solutions 
and open the door to future oppor-
tunities that can heal, protect and 
support patients.”

The rebranding began on Oct. 31, 
with an expected completion date 
of Dec. 1. Milliken Healthcare Pro-
ducts will transition to Ovik Health 
in all brand and visual instances; 
however, all current healthcare 
product names will remain the 
same, Milliken said. Ovik Health, 
as a subsidiary of Milliken, will 
carry forward Milliken’s portfolio 

of wound and burn dressings, com-
pression solutions, cohesive band-
ages, and tapes.

Ovik Health’s portfolio is defined 
by Milliken’s chemical and textile 
expertise and enhanced by Andover 
Healthcare’s cohesive and compres-
sion innovations, when Milliken for-
mally acquired Andover Healthcare 
in 2019. Some of its most notable 
offerings include the proprietary Ac-
tive Fluid Management technology 
for wound dressings, the SelectSil-

ver antimicrobial technology, and 
the EasyTear technology for cohesive 
and compression products. These of-
ferings, along with Milliken’s entire 
line of healthcare innovations, will 
continue to be available under Ovik 
Health.

“When we entered the health-
care business in 2005 and acqui-
red Andover Healthcare in 2019, we 
were guided by the desire to help 
improve patients’ lives globally with 
a range of superior products that 
are marked by dependability, ease-
of-use, and innovative excellence,” 
adds Shri Parikh, executive vice 
president of Milliken and president 
of Ovik Health. “That commitment 
does not change with the launch of 
Ovik Heath. It unites us as a team of 
innovators with a single brand and 
clear mission of advancing health-
care technologies to improve patient 
care,” Parikh adde. (rk) 

Pioneer of Antibody-Drug Conjugates

EU Commission Approves Pfizer’s Takeover of Seagen

The US pharmaceutical company 
Pfizer has been cleared to acquire 
Seagen, a biotech company focused 
on developing cancer treatments.

The EU Commission concluded that 
there were no competition concerns 
and approved the takeover with out 
conditions, the Brussels-based autho-
rity announced on October 19.

The Commission found, among 
other things, that the merger should 
not have a negative impact on prices. 
Pfizer is best known in Germany for 
its cooperation with German compa-
ny BioNTech to develop a Covid-19 
vaccine. In March, Pfizer had announ-
ced it would pay $229 per share for 
the cancer specialist. Seagen is thus 
valued at $43 billion (€40 billion).

Washington, US-based Seagen is a 
pioneer of antibody-drug conjugates, 
are designed to destroy tumors while 
sparing healthy tissue.

Pfizer expressed confidence at 
the time that the company could 
contribute more than $10 billion 
in revenue by 2030, depending on 
progress with its products — with 
significant upside potential there-
after. The acquisition was reportedly 
notifiable in Germany, Austria and 
Cyprus.

The two companies had developed 
the world‘s first approved corona 
vaccine. Seagen specializes, among 
other things, in targeted therapies 
for cancer treatment. (rk)

 

New Antibody-Drug Conjugates for Cancer Treatment

Daiichi Sankyo and Merck Collaborate on Three DXd ADCs

Daiichi Sankyo and Merck & Co. 
want to co-develop and commer-
cialize three of Daiichi Sankyo’s DXd 
antibody-drug conjugate (ADC) can-
didates worldwide except for Japan 
where Daiichi Sankyo retains exclu-
sive rights. Merck will pay Daiichi 
Sankyo up to €20.8 billion for the 
collaboration.

Merck’s payment for the co-de-
velopment of the three ADCs — pa-
tritumab deruxtecan (HER3-DXd), 
ifinatamab deruxtecan (I-DXd) and 
raludotatug deruxtecan (R-DXd) — 
is broken down into a €3.8 billion 
upfront payment, €1.4 billion contin-
uous payments over 24 months, and 
potentially additional payments of up 
to €15.6 billion contingent upon fu-
ture sales milestones. Daiichi Sankyo 

will be solely responsible for manu-
facturing and supply. All three po-
tentially first-in-class DXd ADCs are 
in various stages of clinical develop-
ment for treating multiple solid tu-
mors both as monotherapy and/or in 
combination with other treatments.

Aside from R&D expenses, the 
companies will equally share ex-
penses as well as profits world-
wide, except for Japan where Daiichi 
Sankyo retains exclusive rights and 
Merck & Co. receives a royalty based 
on sales revenue. Daiichi Sankyo will 
generally book sales worldwide. In 
aggregate, the three programs have 
multi-billion dollar worldwide com-
mercial revenue potential for each 
company approaching the mid-
2030s. (cs) 

Halo Pharmaceuticals Brand Will Be Re-Established

Noramco Acquires Cambrex‘s Drug Product Business Unit

Noramco, a US producer of active 
pharmaceutical ingredients (APIs), 
has completed the buy of the Cam-
brex drug product business unit 
previously known as Halo Pharma-
ceuticals. As part of this acquisition, 
the Halo Pharmaceutical brand will 
be re-established.

With this deal, Wilmington, Dela-
ware-headquartered Noramco said, 
the company and its subsidiary Pu-
risys will be able to offer additional 
services such as drug product for-
mulation development, clinical and 
commercial drug product manufac-
turing, and packaging from facilities 
in Mirabel, Québec, Canada and 
Whippany, New Jersey, US.

According to Noramco, its APIs are 
used by many of the leading brand 

and generic pharma companies as 
well as small to mid- scale pharma 
firms in over 350 products and are 
sold in over 30 counties.

“This acquisition allows Noramco 
to provide our customers with more 
sourcing options beyond APIs. With 
these additional capabilities, Noram-
co/Purisys customers can develop 
drug product formulations for their 
APIs for both clinical and commerci-
al purposes,” said Noramco CEO Lee 
Karras. “Having previously operated 
the Halo Pharmaceuticals business, 
I have a direct appreciation of the 
capabilities of both sites and look for-
ward to working with existing and 
future customers while welcoming 
the almost 400 new employees to the 
Noramco group of companies.” (rk)  

Supply of Chemistry, Manufacturing and Control Services

Samsung Partners with Venture Capital Firm Kurma

Samsung Biologics, a global contract 
development and manufacturing 
organization (CDMO), and Kurma 
Partners, a European venture capital 
firm in healthcare and biotechnolo-
gy, announced a strategic partner-
ship for the development and man-
ufacturing of biologics for Kurma 
Partners’ portfolio companies.

Samsung Biologics will provide 
chemistry, manufacturing, and con-
trol (CMC) services to streamline the 
gene-to-IND (investigational new 
drug) process for Kurma‘s portfolio 
companies, accelerating clinical de-
velopment with its advanced facili-
ties and expertise.

John Rim, president and CEO of 
Samsung Biologics commented: 

“With our in-depth knowledge on 
effective scale-up strategy and a di-
verse portfolio of proprietary plat-
form technologies, we are looking 
forward to providing robust CMC 
solutions to reduce uncertainties, 
ensure regulatory compliance, and 
ultimately maximize manufacturing 
efficiency for our clients.”

“We are very excited to partner 
with Samsung Biologics, a world- 
leading CDMO with capabilities of 
highest industry standards. This will 
greatly benefit our portfolio of Kur-
ma Biofunds and Kurma Growth Op-
portunities Fund in advancing  large 
molecule biologics from discovery 
to the market.” said Daniel Parera, 
partner at Kurma. (cs) 

Significant Investment to Meet Growing Industry Needs

Quotient Sciences Bolsters Sterile Fill/Finish Capacity

Quotient Sciences, a drug develop-
ment and manufacturing accelerator, 
has invested significantly in expand-
ing its sterile fill/finish capabilities at 
its Alnwick, UK facility. This expan-
sion aims to meet the rising demand 
in the industry for comprehensive 
drug development programs by 
enhancing the capacity of the An-
nex 1-compliant facility.

The company operates advanced 
contract development and manufac-
turing (CDMO) facilities in the US and 
UK, seamlessly integrated with clini-
cal testing sites in Nottingham, UK, 
and Miami, US, ensuring remark able 
cost and time efficiencies.

This recent investment significantly 
enhances the Alnwick facility by trip-
ling its Grade C cleanroom count from 

one to three. The expansion includes 
the adoption of new isolator techno-
logy for larger batch sizes and shorter 
manufacturing cycles. Further more, 
the facility has its own in-house 
microbiology team to expedite test-
ing and environmental monitoring, 
with plans for further microbiology 
lab investments next year.

Gareth Jenkins, vice president 
Science & Technology at Quotient 
Sciences, commented: “Navigating 
the development, analytical, and new 
Annex 1 regulatory requirements for 
sterile/aseptic drugs can be compli-
cated, but with these enhancements, 
we have the specialized expertise 
and dedicated facilities to ensure 
successful and timely program de-
livery.“ (cs) 

EFPIA Study Predicts High Impact on the European Pharmaceutical Sector

EFPIA Says that New EU Regulations May Rush Pharma Innovation Decline in Europe

According to the European Federa-
tion of Pharmaceutical Industries 
and Associations (EFPIA), a major 
revision of pharmaceutical regula-
tions as proposed by the European 
Commission could shrink Europe‘s 
share of global R&D by a third to 
21% by 2040, resulting in a loss of 
investment of €2 billion ($2.15 bil-
lion) a year.

This is the bottom line of an  EFPIA 
study published on Nov. 6, which as-
sesses the impact of the European 
Commission‘s draft pharmaceutical 
legislation on Europe‘s competitive-
ness, the future of its innovative life 
sciences sector and patient care.

While the Commission has com-
mitted to carrying out a European 
competitiveness check on future 
legislation it has not done so for 
the pharmaceutical legislation. 

Consider ing its impact on one of 
Europe’s largest and most strate-
gically significant industries, EFPIA 
commissioned consultancy Dolon to 
do a comprehensive competitiveness 
check on the proposed legislation 
across a number of areas, includ-
ing EU innovation, competitiveness, 
impact on small and medium-sized 
enterprises (SMEs), patient access 
and environmental links.

The results show that the Commis-
sion‘s plans would accelerate a trend 
that has seen Europe‘s position as a 
global innovator deteriorate further 
compared to the leading nations of 
the US, China and Japan.

EFPIA said that the Commission‘s 
proposals to reduce regulatory data 
protection — an essential component 
of intellectual property for a large 
number of breakthrough medicines  

— could reduce the incentive for 
companies to invest in these medi-
cines by 55% in Europe over the next 
15 years, which would have a signifi-
cant impact on Europe‘s innovation 
and competitiveness.

One in five projects (22%) to re-
search and develop regulatory data 
protection (RDP) reliant medicines 
would no longer be economically 
viable in Europe, the analysis pre-
dicts, with about 50 out of 225 ex-
pected new treatments forecast to 
be undiscovered over the next 15 
years.

With nine out of ten biotech re-
search projects for RDP reliant 
medicines at risk due to being no 
longer economically viable, Euro-
pe’s biotech sector — SMEs — would 
be most impacted by the proposals, 
worsening a situation which is al-

ready seeing Europe’s biotech base 
moving to the more predictable fi-
nancial ecosystems in the US and 
China.

In 2010, Europe accounted for 
37% of global R&D; in 2020 that 
had dropped to 32%. The new re-
search projects that by 2030 that 
figure would have slumped further, 
to 25%, and by 2040 to just 21% of 
research and development activity 
compared with the other regions. 
Meanwhile, China’s contribution is 
expected to leap from 2% in 2010 
to 17% in 2040.

The report estimates that Germa-
ny will be the hardest hit with a loss 
of around €626 million in annual 
R&D revenue, followed by Belgium, 
which will have to forgo R&D pro-
jects worth €381 million, and France 
with €326 million. (rk) 

Innovative Plant Layout and Modularized Construction Approach

Fluor Completes Bayer’s First Global Cell Therapy Launch Site

Fluor Corporation announced today 
that it has completed construction 
of Bayer’s first global Cell Therapy 
Launch Facility in Berkeley, Califor-
nia, US.

The new biopharmaceutical de-
velopment and manufacturing fa-
cility will be used to produce cell 
therapies for neurological dege-
nerative disorders, cardiovascular 
disease and other unmet medical 
needs. Fluor’s scope of work inclu-
ded the engineering, procurement, 
construction management, commis-
sioning, qualification and validation 
for the facility.

“Fluor’s innovative plant lay-
out and modularized construction 
approach allowed this facility to be 
built safely and with capital efficien-

cy,” said Richard Meserole, president 
of Fluor’s Advanced Technologies & 
Life Sciences business line. “The 
project was phased to allow start-up 
activities to commence as needed to 
support production timeline.”

Fluor also completed construction 
of Bayer’s state-of-the-art Single Use 
Technology biopharmaceutical man-
ufacturing Cell Culture Technology 
Center (CCTC) in 2021. The CCTC 
supports Bayer’s teams producing 
multiple biologic therapies.

The new cell therapy facility is 
part of a transformation at Bayer‘s 
dedicated biotechnology site in Ber-
keley, California, where the compa-
ny has invested around €470 mil lion 
($500 million) over the past five 
 years. (cs) 

Biologics Discovery and Development Services

Aragen to Set up New Indian Bio-Manufacturing Site

Aragen, an India, Hyderabad- 
headquartered contract research 
development and manufacturing or-
ganization (CRDMO) for small mole-
cules and biologics, plans to set up a 
new biologics manufacturing facility 
in Bangalore, India.

The state-of-the-art facility, Aragen 
said, is part of a $30 million invest-
ment, spanning nearly 160,000 m2, 
and includes process development 
labs and multiple GMP manufac-
turing suites with supporting func-
tions like quality control labs. The 
manufacturing suites will be equip-
ped for intensified processing using 
single-use bioreactors and advanced 
downstream purification capability.

The facility will offer integrated 
solutions from process develop-
ment, process validation, analyti-

cal development, pilot production, 
large- scale drug substance manu-
facturing and stability services. It 
will have the capability to develop 
and manufacture monoclonal anti-
bodies (mAbs), therapeutic proteins 
and fusion proteins to augment the 
company’s bioproduction capability 
in California, USA.

According to Aragen, the process 
development laboratory is scheduled 
to be operational by the third quar-
ter of fiscal year 2024 while the first 
manufacturing suite will open in the 
third quarter of fiscal year 2025. The 
facility is designed to include plas-
mid DNA, mRNA, cell and gene the-
rapy, microbial manufacturing and 
additional GMP manufacturing suites 
in the future as demand ramps up. 
(rk) 
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Pionierarbeit in der Mechanochemie
Materialsynthese bei Raumtemperatur und Umgebungsdruck mit hochenergetischen Mahlprozessen

Özgül Agbaba, Postdoktorandin in der Abteilung für Heterogene Katalyse 

von Professor Ferdi Schüth am Max-Planck-Institut für Kohlenforschung 

in Mülheim an der Ruhr, hat einen Plan. Die junge Wissenschaftlerin ist 

dabei, ihr eigenes Start-up auf die Beine zu stellen. MechSyn – so der Name – 

synthetisiert Hochleistungsmaterialien mittels Mechanochemie. Gemeinsam mit 

Industriepartnern wollen Agbaba und ihr Gründungspartner Christian Bürger Me-

thoden entwickeln, um bislang auf fossilen Energieträgern basierende chemische 

Prozesse in elektrisch betriebene mechanochemische Prozesse umzuwandeln. In 

CHEManager erläutern sie das Konzept sowie ihre Pläne und Ziele.

CHEManager: Was war Ihre Moti-
vation zur Gründung?

Özgül Agbaba: Seit längerem habe ich 
mit dem Gedanken gespielt, auf der 
Grundlage der Forschungsergebnis-
se unserer Gruppe ein Unternehmen 
zu gründen. Um dieses Vorhaben in 
die Wege zu leiten, habe ich eini-
ge Freunde, allesamt angesehene 
Wissenschaftler, zu einer Diskus-
sion über die Kommerzialisierung 
unserer Forschung angeregt. Ich 
verfolgte dieses Projekt dann unab-
hängig und mit der Unterstützung 
und Anleitung des Direktors unserer 
Abteilung, Ferdi Schüth. Nach einer 
gründlichen Evaluierung kamen wir 
zu dem Schluss, dass die Mechano-
chemie der beste Weg ist, unsere La-
borarbeit auf den Markt zu bringen. 

Ich hatte das Glück, ein Team von 
Personen zusammenstellen zu kön-
nen, das die Vision und Leidenschaft 
für MechSyns Mission teilt.

Was ist das Besondere an Ihrer 
Mechanochemie-Methode?

Ö. Agbaba: MechSyn revolutioniert die 
Materialproduktion mit einem um-
weltfreundlichen Ansatz und trägt so 
zu einer grüneren, ressourcenunab-
hängigeren und kostengünstigeren 
Industriekultur bei. Im Gegensatz zu 
herkömmlichen Verfahren, die stark 
auf thermische und nasschemische 
Prozesse setzen, nutzt MechSyn die 
Mechanochemie zur Herstellung von 
Hochleistungswerkstoffen. Die in 
Hochenergiekugelmühlen hergestell-
ten Materialien übertreffen nicht nur 

häufig die bestehenden Alternativen 
in ihrer Leistungsfähigkeit, sondern 
zeichnen sich auch durch ihre Um-
weltfreundlichkeit und Kosteneffizi-
enz aus. Darüber hinaus handelt es 
sich um patentierte Verfahren, die 
MechSyn zur Verfügung stehen.

Wo stehen Sie derzeit bei der Fir-
mengründung und Verfahrensent-
wicklung?

Ö. Agbaba: Das Unternehmen befindet 
sich in der Vorgründungsphase, in der 
es vorrangig darum geht, die Prozes-

se zur Herstellung der Hochleistungs-
materialien in unserem derzeitigen 
Produktportfolio zu erweitern und 
die Unternehmenspartnerschaften 
auszubauen. So entwickeln wir zum 
Beispiel α-Aluminiumoxid mit großer 
Oberfläche als Katalysator oder Kata-
lysatorträger. Die formelle Gründung 
soll bis spätestens 2025 erfolgen. 

Welche Hürden müssen Sie noch 
meistern?

Ö. Agbaba: In der chemischen Indus-
trie sind erhebliche Anfangsinvesti-

tionen ein typisches Hindernis. Diese 
Startinvestitionen belaufen sich oft 
auf mehrere Millionen Euro, vor al-
lem wenn es darum geht, Produkti-
onskapazitäten aufzubauen, um die 
unmittelbare Nachfrage in industri-
ellen Mengen zu decken. Aufgrund 
des Bedarfs an neuen, energieeffi-
zienten Verfahren, des innovativen 
Charakters unserer Materialien und 
Methoden und der äußerst positiven 
Marktresonanz, die wir erhalten ha-
ben, sind wir jedoch zuversichtlich.

Was sind die nächsten Pläne? 

Christian Bürger: Kürzlich haben wir 
eine EXIST-Förderung beantragt, 
die es uns ermöglichen soll, an den 
Scale- up-Studien zu arbeiten und das 
Unternehmen zu finanzieren, um die 
Zusammenarbeit mit unseren Kun-
den weiter auszubauen. Wir werden 
uns verstärkt darauf konzentrieren, 
unsere Syntheseverfahren innerhalb 
weniger Jahre auf ein industrielles 
Niveau zu skalieren. Danach werden 
wir mit dem Aufbau einer eigenen 
Produktionsstätte beginnen. Unse-
re Vision ist es, unsere Reichwei-
te über Europa hinaus auf globale 
Märkte auszubauen. Dies wollen wir 
nicht nur durch den Verkauf unse-
rer mechanochemisch hergestellten 
Hochleistungswerkstoffe erreichen, 

Zur PersoN

Zur PersoN

Özgül Agbaba, Postdoktorandin am 

Max-Planck-Institut für Kohlenforschung 

(MPI KOFO) unter der Leitung von Profes-

sor Ferdi Schüth, hat einen breiten aka-

demischen Hintergrund in den Bereichen 

Materialsynthese, Reaktionstechnik und 

Design komplexer Reaktionsanlagen mit 

Stationen in der Türkei, Finnland, den 

Niederlanden und Deutschland. Zudem 

sammelte sie mehr als sechs Jahre Erfah-

rung in der pharmazeutischen Industrie.

Christian Bürger ist seit mehreren Jahren 
als Unternehmer und Berater mit der Ent-
wicklung von Geschäftsmodellen für In-
dustrieunternehmen befasst. Von 2016 
bis 2020 war er Geschäftsführer von 
Chembid. Zu Beginn seiner beruflichen 
Laufbahn war er im Business Develop-
ment und Vertrieb für Mitsubishi Electric 
und ThyssenKrupp tätig. Er studierte Sales 
Engineering and Product Management 
an der Ruhr-Universität Bochum sowie im 
Executive-Management-Programm an 
der MIT Sloan School of Management.

Förderung der Nachhaltigkeit
MechSyn ist auf die Herstellung 
von Hochleistungsmaterialien für 
die Chemie-, Energie- und Auto-
mobilindustrie spezialisiert. Das 
Team des angehenden Start-ups 
leistet Pionierarbeit auf dem Gebiet 
elektrisch angetriebener mechano-
chemischer Prozesse, welche mit 
fossilen Brennstoffen betriebene 
Verfahren ersetzen und die Mate-
rialsynthese bei Raumtemperatur 
und Umgebungsdruck ohne den 
Einsatz von Lösungsmitteln ermög-
lichen. Die patentierten Mahlver-
fahren und Spezialprodukte helfen 
den Kunden, Kosten zu senken und 
die Umweltbelastung zu verringern. 

Das Geschäftsmodell stützt sich 
auf drei wichtige Säulen:

 � 1. Produktverkauf: Die primäre 
Einnahmequelle sind innovative 
Produkte, die Vorteile gegenüber 
bestehenden Alternativen bieten.

 � 2. Entwicklungsprojekte: Das 
Team konzentriert sich auf 
Projekte, die darauf abzielen, 
traditionelle thermochemische 
Prozesse in umweltfreundliche, 
elektrisch betriebene, lösungs-
mittelfreie Alternativen umzu-
wandeln. Bei diesen Projekten 
handelt es sich um Kooperatio-
nen oder eigene Initiativen.

 � 3. Generierung und Lizenzierung 
eigener geistiger Eigentumsrech-
te: MechSyn investiert in die For-
schung zur Entwicklung inno-

vativer Produkte und Verfahren 
und generiert so lizenzierbares 
geistiges Eigentum. 

Die Mechanochemie ist eine Tech-
nik, die es schon seit langem gibt. 
Doch erst in jüngster Zeit hat 
sie mit dem Aufkommen moder-
ner Hochenergiekugelmühlen an 
 Attraktivität gewonnen. Durch 
den Einsatz verschiedener Arten 
von Kugelmühlen will MechSyn 
folgende Hochleistungsmateriali-
en synthetisieren und verkaufen:

 � α-Al2O3 mit einer Oberfläche von 
> 120 m2/g

 � geträgerte Katalysatoren
 � geträgerte oder nicht-geträger-
te Legierungen (einschl. schwer 
zugänglicher Legierungen)

 � Übergangsmetallcarbide/-nitri-
de/-boride 

Einige dieser Materialien existie-
ren gegenwärtig nicht auf dem 
Markt, weil es bisher nicht mög-
lich war, sie auf andere Weise zu 
synthetisieren, oder weil die her-
kömmlichen Verfahren zu ihrer 
Herstellung nur begrenzt anwend-
bar sind, da bei lösungsmittelba-
sierten Prozessen große Mengen 
an Abfall anfallen und viel Ener-
gie verbraucht wird. Durch For-
schungskooperationen ist MechSyn 
mit den Industrien verbunden, die 
diese Materialien verwenden.

Eine transformative Reise
MechSyn hat sich zum Ziel gesetzt, 
mit Hilfe der Mechanochemie in-
novative Hochleistungsmaterialien 
zu entwickeln und dieses aufstre-
bende Gebiet durch kontinuierliche 
Forschung zu ergründen.
Unterstützung hat das Gründer-
team von Professor Ferdi Schüth, 
dem Max-Planck-Institut für Koh-
lenforschung und dem Team von 
Max-Planck-Innovation sowie von 
Alumni, die ein solides berufliches 
Netzwerk aufgebaut haben.

Der offizielle Start von MechSyn 
als Unternehmen ist spätestens 
2025 geplant, nach dem Abschluss 
von Scale-up-Studien und realen 
Anwendungstests für die Haupt-
produkte. Der bisherige Weg der 
Gründer war gekennzeichnet 
durch erfolgreiche Scale-up-Stu-
dien und Feldtests der Kernpro-
dukte. Die Zusammenarbeit mit 
Projektpartnern im Rahmen von 
Entwicklungsinitiativen bringt 
MechSyn der Realisierung des in-
dustriellen Potenzials näher, und 
die technologischen Innovationen 
versprechen, einen wesentlichen 
Beitrag zu leisten. 

Die Technologie der Mechano-
chemie ist umfangreich und vari-
abel. Die Gründer glauben an das 
Potenzial, mit ihrem Lösungsport-
folio einen aktiven Beitrag zu den 
globalen UN-Nachhaltigkeitszielen 
(SDGs) zu leisten, und wollen mit 
ihren Kunden und Dienstleistern 
zusammenarbeiten und gemein-
sam wachsen.

Meilensteine

 � 2023 und früher
-  Konzeptnachweis im Labormaß-

stab für die Materialproduktion
-  Ein Verfahren patentiert, Patente 

für zwei weitere Verfahren ange-
meldet

-  Durchführung erster  
Scale-up-Studien 

-  Bereitstellung von Mustern  
für potenzielle Kunden zu  
Testzwecken

-  Teilnahme an der „From Lab 
to Market Challenge“ von 
Chemstars.NRW 

-  Antrag auf EXIST-Forschungs-
transfer

Roadmap

 � 2024
- Abschluss der Scale-up-Studien 
-  Durchführung von Versuchen bei 

Kunden/Partnern
- Erprobung der Pilotanlage
-  Erweiterung des Produkt-

portfolios 

 � 2025
-  Initiierung von Entwicklungs-

projekten mit Unternehmen 
-  Offizielle Gründung des  

Unternehmens
-  Allgemeiner Markteintritt  

in Kernmärkte
- Ausbau der Unternehmensmarke
-  Beantragung weiterer Finanzie-

rungen

Özgül Agbaba und Christian Bürger, Gründer in spe, MechSyn

 n MechSyn, c/o Max-Planck-Institut für Kohlenforschung, 
Mülheim an der Ruhr 

 n www.linkedin.com/company/mechsyn/

BusiNess idea elevator Pitch

Özgül Agbaba mit Marc Meyer, der Synthesen und Analysen im Bereich der festen Katalysatoren plant 
und durchführt sowie aktiv an der Konzeption und dem Aufbau von Versuchsanordnungen mitwirkt.

Schematische Darstellung einer Schüttelmühle in a) einem Ausgangszustand und b) im Betriebszu-
stand. Bei einer mechanochemischen Reaktion werden Materialien und Mahlkörper in die Mühle ge-
füllt, dann eine vorgegebene Zeit gemahlen, bevor das entstehende Pulver gewonnen wird.

sondern auch durch die Entwicklung 
der Produktionsverfahren in Zusam-
menarbeit mit Partnerunternehmen 
weltweit. Parallel dazu bemühen wir 
uns aktiv um neue Partnerschaften 
mit Herstellern, Zulieferern und an-
deren Kooperationspartnern. Die 
ersten Chemieproduzenten haben 
bereits das Potenzial unserer Tech-
nologie erkannt und sind mit uns 
Kooperationen eingegangen.
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VAA-Konferenz in Mainz: Sprecher-
ausschussarbeit in Krisenzeiten

Durch die Sprecherausschüsse werden die Interessen der leitenden An-
gestellten in der Industrie vertreten. Doch in Zeiten der Krise gestaltet 
sich die tägliche Sprecherausschussarbeit mitunter schwierig, gerade in 
der Chemie- und Pharmabranche. Was tun bei Performancekonflikten und 
Umstrukturierungen? Wie bleibt man hoch produktiv und kommuniziert 
dabei wirkungsvoll? Welche Rolle spielt künstliche Intelligenz in der Perso-
nalarbeit? Mit diesen Fragen haben sich rund 40 Teilnehmer der Sprecher-
ausschusskonferenz des VAA in Mainz Ende September 2023 beschäftigt.

Auf die Rolle der künstlichen Intelligenz in der Personalarbeit ging Ve-
rena Fink, Gründerin von Woodpecker Finch, in ihrer Keynote ein. Ergänzt 
wurde der Vortrag durch den VAA-Juristen Christof Böhmer mit einer 
Darstellung der aktuellen rechtlichen Situation hinsichtlich der Frage, 
inwiefern automatisierte Personalentscheidungen überhaupt zulässig sind.
VAA-Jurist Christian Lange stellte in seinem Vortrag die aktuelle Recht-
sprechung zum Umgang mit Performancekonflikten und die Handlungs-
möglichkeiten der Sprecherausschüsse dar. Wie man wirkungsvoll kommu-
niziert und den eigenen Spielraum für mehr Gestaltung ausbaut, erläuterte 
Axel Kühn von der Agentur Fellows & Sparks. Gerade für Mitglieder 
von Sprecherausschüssen gilt es, bei wachsender Arbeitsbelastung hoch 
produktiv zu bleiben. Wie dies gelingt, erklärte Management-Coach und 
Topredner Zach Davis von Peoplebuilding den Teilnehmern. „Auf der 
Sprecherausschusskonferenz standen Themen auf der Tagesordnung, die 
für alle Sprecherausschussmitglieder in ihrer praktischen Arbeit relevant 
sind,“ so VAA-Hauptgeschäftsführer Stephan Gilow, der selbst zum Thema 
„Sozialpläne für Leitende“ referierte. 

Rolf Peter Schulz von Celanese Services ist Vorsitzender der VAA-Kom-
mission Sprecherausschüsse und benannte bei der Konferenz die aktuellen 
Herausforderungen: „Unsere Industrie kämpft um faire Wettbewerbsbe-
dingungen, um international zu bestehen. Wir kämpfen für eine aktive 
Industriepolitik für Standort und Beschäftigung, die vor allem drei Punkte 
umsetzen muss: einen Industriestrompreis, ein Belastungsmoratorium 
für die Wirtschaft und mehr Maßnahmen gegen den Fachkräftemangel. 

BAVC und VAA  
verlängern Öffnungsklausel erneut

Zu Beginn der Pandemie hatten sich der Bundesarbeitgeberverband 
Chemie (BAVC) und der VAA auf eine Öffnungsklausel zu § 5 des Akade-
miker-Manteltarifvertrags über einheitliche betriebliche Regelungen der 
Kurzarbeit verständigt. Zuletzt hatten BAVC und VAA im November 2022 
eine erneute Verlängerung beschlossen. Grund dafür war Russlands An-
griffskrieg gegen die Ukraine. Da sowohl der Krieg ungebremst weitergeht 
als auch die erheblichen wirtschaftlichen Risiken für die Chemie- und 
Pharmaunternehmen fortbestehen, ist die Klausel im August 2023 noch-
mals bis zum 31. Dezember 2023 verlängert worden. 

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfte verband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die  Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

Workation – rechtliche Fallstricke im Überblick

A rbeiten und dabei Sonne, 

Strand und Meer genießen? 

Für viele Arbeitnehmende 

eine reizvolle Vorstellung. Immer mehr 

Arbeitgebende bieten ihren Mitarbei-

tenden deshalb die Möglichkeit einer 

sogenannten „Workation“ an. Christina 

Chalupa von der Arbeitsrechtsanwalts-

kanzlei Wittig Ünalp erklärt, was es da-

bei aus sozialversicherungs- und steu-

errechtlicher Sicht zu beachten gibt.

„Workation“ leitet sich von den eng-
lischen Wörtern „Work“ und „Vaca-
tion“ ab. Der Begriff bezeichnet eine 
Form des mobilen Arbeitens, bei der 
die Arbeit mit dem Urlaub kombi-
niert wird. Arbeitnehmende können 
dadurch ihren Auslandsaufenthalt 
verlängern, ohne dass zusätzliche 
Urlaubstage verloren gehen. Ar-
beitgebende müssen wiederum nicht 
auf ihre Fachkräfte verzichten. Was 
zunächst verlockend klingt, kann 
allerdings ganz schnell rechtliche 
Folgen haben. 

Welche rechtlichen Risiken birgt  
Workation für Arbeitnehmende? 

In vielen Ländern besteht das Terri-
torialprinzip. Das heißt: Wer in einem 
Land Arbeitsleistungen erbringt, muss 
dort eigentlich auch Steuern und So-
zialversicherungsabgaben zahlen. 
„Allerdings hat Deutschland mit ei-
nigen Ländern ein Doppelbesteue-
rungsabkommen“, erklärt Christine 
Chalupa. Wer seinen Wohnsitz in 
Deutschland hat, ist also auch nur 
dort steuerpflichtig. Zumindest, sofern 
er nicht an mehr als 183 Tagen im 
Jahr im Ausland arbeitet. Sozialver-
sicherungstechnisch sieht es ein biss-
chen anders aus. Hier gilt bereits ab 

Tag eins des Auslandsaufenthalts eine 
Versicherungspflicht im jeweiligen 
Land. Allerdings gibt es ein kleines 
Schlupfloch. „Die Sozialgerichte ha-
ben eine Art Geringfügigkeitsschwelle 
entwickelt, bei deren Größenordnung 
Verstöße gegen sozialversicherungs-
rechtliche Vorkommen keine Auswir-
kungen haben“, so Chalupa. Wer eine 
Grenze von zehn Tagen Workation im 
Jahr pro Land einhält, habe daher 
nichts zu befürchten.

Worauf müssen Arbeitnehmende  
und Arbeitgebende achten? 

Wer seine Einnahmen nicht doppelt 
versteuern möchte, sollte vorab prü-
fen, mit welchen Ländern Doppelbe-
steuerungsabkommen bestehen. Das 
ist z.B. in den meisten europäischen 
Ländern der Fall. Im europäischen 
Wirtschaftsraum besteht außerdem 
die Möglichkeit, sich eine A1-Be-
scheinigung ausstellen zu lassen. 
„Damit kann man sich eine Sozial-

versicherungspflicht im Inland si-
chern“, erklärt Chalupa. „Aber ob 
die im jeweiligen Ausland gültig ist, 
muss individuell geklärt werden.“ 
Wichtig sei außerdem, die zwingen-
den Mindestarbeitsbedingungen des 
jeweiligen Landes einzuhalten. Dazu 
gehören z. B. Mindestlöhne und Ar-
beitsverbote an Feiertagen.

Geschäftsführer müssen  
besonders vorsichtig sein

Wer als Geschäftsführer oder lei-
tender Angestellter von Workation 
Gebrauch macht, muss besonders 
vorsichtig sein. Hier besteht näm-
lich die Gefahr, versehentlich eine 
Betriebsstätte im Ausland zu grün-
den. „Die Steuergesetze sehen vor, 
dass jemand, der Entscheidungen 
trifft, dort, wo er arbeitet auch sei-
nen Betriebssitz hat“, erläutert die 
Rechtsexpertin. Grundsätzlich gilt 
diese Regelung sogar selbst dann, 
wenn man im Urlaub nur einen ge-
schäftlichen Anruf tätigt. „Da eine 
ungewollte Betriebsstättengründung 
große, steuerliche Folgen haben 
kann, sollte man hier sehr vorsichtig 
sein“, betont Chalupa.

Eine konkrete Prüfstelle für die 
Einhaltung der Workation-Regulari-

en gibt es nicht. Allerdings kann es 
jedereit vorkommen, dass man von 
öffentlichen Behörden wie Zoll oder 
Polizei kontrolliert wird. Vor allem, 
wenn man in der Öffentlichkeit, wie 
z. B. in einem Restaurant oder Café, 
arbeitet. Wer eine A1-Bescheinigung 
mit sich führt, sei dem entsprechen-
den Land außerdem als arbeitende 
Person gemeldet. „Da kann es dann 
durchaus vorkommen, dass man 
einen Kontrollbesuch bekommt“, 
warnt Chalupa.

 Was muss man als Arbeitgebender beachten?

Als Arbeitgebender steht man grund-
sätzlich nicht in der Pflicht, Worka-
tion anzubieten und könnte prinzipi-
ell auch die Recherchearbeit den Ar-
beitnehmenden überlassen. Chalupa 
weist jedoch darauf hin, dass im Fal-
le von gesetzlichen Verstößen auch 
das Unternehmen haftbar sein kann. 
„Wir empfehlen deshalb, dass Unter-
nehmen die Rahmenbedingungen für 
Workation in Abstimmung mit einem 
Juristen definieren und so eine ver-
tragliche Grundlage schaffen“, so die 
Fachanwältin für Arbeitsrecht.

 n www.ra-wittig.de

Auf CHEManager.com fi nden Sie tagesaktuelle Nachrichten, 
informative Experten artikel, exklusive Interviews sowie 

wichtige Einblicke in Märkte, Unternehmen, Strategien und 
Themen wie Innovation, Karriere, Digitalisierung, 

Nachhaltigkeit oder Klimaschutz.

CHEManager.com

...und dabei den wöchentlichen Newsletter von CHEManager studieren.
Effi  zienter und entspannter können sich Strategen und Entscheider der 
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Fraunhofer IAO und Bertelsmann Stiftung starten Studie zu Erfolgsfaktoren gelingender  Transformation

Nachhaltigkeit und Digitalisierung zusammendenken

Mitten im digitalen Wandel stehen 
Unternehmen vor der Herausfor-
derung, auch Nachhaltigkeitsziele 
mit hoher Priorität zu erfüllen. Ob 
und wie sich beides nicht nur ver-
knüpfen, sondern sogar synerge-
tisch betreiben lässt, untersucht das 
Fraunhofer IAO gemeinsam mit der 
Bertelsmann Stiftung. Im Fokus ste-
hen mittelständische Unternehmen, 
die sich aus der alten Welt auf den 
Weg gemacht haben, beide Themen 
gemeinsam anzupacken.

Mehr als 60 % der mittelständi-
schen Unternehmen in Deutsch-
land haben laut einer PWC-Studie 

aus dem Jahr 2023 erkannt, dass 
sie sich der grünen Transformation 
stellen müssen. Kein Wunder, denn 
der Ruf nach mehr Nachhaltigkeit 
wird nicht nur lauter, sondern der 
Handlungsdruck ist auch konkret: 
Neben neuen regulatorischen Auf-
lagen und Vorschriften auf nationa-
ler und EU-Ebene berücksichtigen 
Banken und Investoren zunehmend 
Nachhaltigkeitsaspekte in ihren Fi-
nanzierungs- und Anlagenstrategien. 

Gleichzeitig sind deutsche mittel-
ständische Unternehmen mit der He-
rausforderung der digitalen Transfor-
mation konfrontiert. Sie stehen somit 

vor Fragen wie: Führt die Digitalisie-
rung nicht auch zu einem höheren 
Energie- und Rohstoffverbrauch, 
der mit der Herstellung, Nutzung 
und Entsorgung von Informations- 
und Kommunikationstechnologien 
einhergeht? Wie kann es, parallel 
zur Digitalisierung gelingen, Nach-
haltigkeit langfristig und erfolgreich 
im Unternehmen zu verankern? Und 
das ohne Greenwash ing, sondern als 
glaubwürdiger und effektiver Beitrag 
zur nachhaltigen Entwicklung unse-
rer Wirtschaft und Gesellschaft?

Um Hilfestellung bei diesen Fra-
gestellungen zu geben, starten das 

Fraunhofer-Institut für Arbeitswirt-
schaft und Organisation IAO und die 
Bertelsmann Stiftung die Studie „Er-
folgsfaktoren gelingender doppelter 
Transformation“. Die Forschungs-
partner haben bereits Anfang des 
Jahres eine Metastudie zum Stand 
der Forschung zum Thema veröf-
fentlicht. Ziel ist es nun, im direkten 
Gespräch mit ausgewählten Unter-
nehmen die wesentlichen Faktoren 
und Rahmenbedingungen für eine 
erfolgreiche doppelte Transforma-
tion im unternehmerischen Kontext 
zu erforschen. (ag)

 

Christina Chalupa,  
Wittig Ünalp Rechtsanwälte

http://www.chemanager.com
http://chemanager.com
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Ein Zeichen für Optimismus und Zukunftsgewandtheit
Mit dem systemisch-ganzheitlichen Blickwinkel langfristig auf die Gewinnspur

Die Hauptsitzung der Namur wird in diesem Jahr von Tech-Konzern 

Schneider Electric gesponsert, der für sein explizit auf nachhaltiges 

Wirtschaften ausgerichtetes Geschäftsmodell bekannt ist. Im Vorfeld 

der Namur-Hauptsitzung sprach CHEManager-Redakteur Volker Oestreich mit 

Barbara Frei, Executive Vice President Industrial Automation, und Jessica Bethu-

ne, Vice President Industrial and Process Automation DACH, über Energieeffizienz, 

Nachhaltigkeit und die Welt der Automatisierung.

CHEManager: Frau Frei, als Execu-
tive Vice President Industrial Au-
tomation leiten Sie das weltweite 
Industriegeschäft von Schneider 
Electric. Was hat der Tech-Konzern 
für die Prozessindustrie zu bieten?

Barbara Frei: Wenn Sie unser bran-
chenspezifisches Portfolio meinen, 
dann können wir wirklich die kom-
plette Mess- und Regelungstechnik, 
Steuerungskomponenten, Prozess-
leitsysteme, Sicherheitslösungen, 
Softwareanwendungen und jede 
Menge Services bieten. Alles im Sin-
ne des IIoT digital vernetzt und ein-
gebettet in unsere offene Lösungs-
architektur EcoStruxure. Aber rein 
durch diese Aufzählung erschließt 
sich der Mehrwert unserer Tech-
nologien natürlich nicht. Denn was 
wir ermöglichen ist wirklich eine 
datenbasierte Zusammenführung 
aller Bereiche eines Betriebs – von 
der Energieverteilung über die 
Automatisierung bis hin zu Lager-
management, Auftragsabwicklung 

und Verwaltung. Auf diese Weise 
können wir ein Unternehmen so 
optimieren, dass das Gesamtsystem 
wirklich mehr ist als die Summe 
seiner Teile.

Wie genau ist das zu verstehen?

B. Frei: Ohne die Voraussetzungen 
einer bestehenden Anlage grundle-
gend zu verändern, unterstützen wir 
unsere Kunden dabei, dass ein Sys-
tem neue, verbesserte Eigenschaf-
ten erhält. Und zwar Eigenschaften, 
die über das reine Aufaddieren der 
Fähigkeiten einzelner Elemente hi-
nausgehen.

Um welche Eigenschaften geht es 
dabei genau?

B. Frei: Mehr Sicherheit und Zuver-
lässigkeit sind natürlich an obers-
ter Stelle zu nennen. Aber es geht 

auch um den Wirkungsgrad. Denn 
in fast allen Bestandsanlagen der 
Prozessindustrie lässt sich noch jede 
Menge an Energieeffizienz heraus-
holen. Das ist zumindest unsere Er-
fahrung. Aber, und das ist entschei-
dend, dieser Mehrwert lässt sich nur 
abschöpfen, wenn Sie statt einer 
singulären Silo-Perspektive einen 
systemisch-ganzheitlichen Blickwin-
kel einnehmen. Wenn Unternehmen 
also Produktions-, Gebäude- und 
Energiedaten miteinander zusam-
menbringen und eine systemweite 
Sichtbarkeit verschiedener Kausa-
litäten und Abhängigkeiten etablie-
ren. Damit wird das gesamte System 
auf eine völlig neue Evolutionsstufe 
gehoben – etwa hinsichtlich Ener-
gieverbrauch oder vorausschauen-

der Wartung. Und das meist nur, in-
dem Sie – oder eine KI – bestimmte 
Feinheiten des Zusammenspiels der 
Einzelteile ganz gezielt neu justie-
ren.

Das klingt vermutlich einfacher 
als es ist.

B. Frei: Keine Frage, je nach Gegeben-
heiten kann das eine komplizierte 
Aufgabe sein. Aber wenn Sie mich 
fragen was Schneider Electric für 
die Prozessindustrie zu bieten hat, 
dann haben Sie hier Ihre Antwort. 
Wir unterstützen unsere Kunden 
exakt mit diesem speziellen Mix 

aus Technologie und Beratung, den 
es braucht, um eine Anlage nicht 
grundlegend verändern zu müssen, 
aber dennoch auf neue Anforderun-
gen wie Klimaschutz, Energiepreise 
und Fachkräftemangel angemessen 
reagieren zu können. Der IoT-ba-
sierten Digitalisierung kommt da-
bei eine Schlüsselrolle zu. Denn 
sie schafft im wahrsten Sinne des 
Wortes einen Mehrwert. Für eine 
effizientere Energieverteilung, eine 
flexiblere und resilientere Automa-
tisierung und für die Verknüpfung 
beider Bereiche.

Frau Bethune, laut eigener Aus-
sage ist es das Geschäftsmodell 

von Schneider Electric, andere 
Unternehmen bei nachhaltigerem 
Wirtschaften zu unterstützen. Was 
steckt dahinter?

Jessica Bethune: Was viele nicht wissen 
ist, dass Schneider Electric wirklich 
ein Early Adopter bei Themen wie 
nachhaltiges Wirtschaften, klima-
freundliche Industrie und Ener-
giemanagement ist. Für uns ist 
Nachhaltigkeit also kein Buzzword. 
In den vergangenen 20 Jahren ha-
ben wir alle Geschäftsbereiche, in-
klusive deren Ökosystem, voll auf 
Nachhaltigkeit ausgerichtet. Ent-
sprechend fokussiert sind wir hier. 
Das betrifft unsere Produkte und 
Lösungen, unsere Service- und Be-
ratungsleistungen, unsere Akquise-
strategie, aber auch unsere eigenen 
Standorte, unsere Mitarbeitenden 
und unser Wertschöpfungsnetz-
werk. Schon 2005 haben wir den 
ersten Bericht veröffentlicht, der 
unsere Maßnahmen für nachhal-
tiges Wirtschaften detailliert do-
kumentierte. Seither berichten wir 
regelmäßig über unsere Ziele und 
Fortschritte. 2022 konnten wir so-
gar den Deutschen Nachhaltig-
keitspreis gewinnen.

Und jetzt bringen Sie das Thema 
Nachhaltigkeit mit zur NAMUR 
Hauptsitzung?

J. Bethune: Genau. Aber nicht als mo-
ralischen Appell, sondern als un-
ternehmerische Kernkompetenz. 
Das ist uns sehr wichtig. Wenn 
ich sehe, dass bei einer aktuellen 
DIHK-Umfrage mehr als 50 % der 
befragten Unternehmen angeben, 
die Energiewende sei eine Belas-
tung für das eigene Geschäft, dann 

ist das nachvollziehbar, aber auch 
bedenklich. Denn ein von Nach-
haltigkeit geprägtes Mindset kann 
gerade jetzt, in Krisenzeiten, große 
Vorteile in Sachen Unternehmens-
resilienz bringen.

Klingt gut, aber wie soll das gehen?

J. Bethune: Wenn Sie den Begriff Nach-
haltigkeit in gängige Eigenschaften 
einer Industrieanlage übersetzen, 
dann wären das zum Beispiel mehr 
Ausfallsicherheit, Flexibilität und 
Energieeffizienz. Denn all das führt 
zu weniger Rohstoff- und Energie-
verbrauch – in vielen Fällen also 
auch zu weniger CO2-Emissionen 
– und macht ein Unternehmen da-
mit insgesamt nachhaltiger. Gleich-
zeitig bedeutet eine zuverlässigere 
und nachfragegerechte Produktion 
natürlich auch, dass Betriebskos-
ten sinken, mehr Flexibilität und 
Unabhängigkeit in Krisenzeiten be-
stehen und die Produktivität ganz 
allgemein steigt. Der Nachhaltig-
keitseffekt ist also ökologischer und 
wirtschaftlicher Natur.

Und wie genau lässt sich sowas 
realisieren?

J. Bethune: Die Schlüsseltechnologie 
ist die IoT-basierte Digitalisierung. 
Von der Grundidee her geht es also 
darum, alles mit allem zu vernet-
zen – so granular und kleinteilig 
wie möglich. Nur dann stehen die 
Daten dafür bereit, um Anlagen vo-
rausschauend zu warten, nachfra-
gegerecht zu steuern oder Ineffizi-
enzen zu vermeiden. Aber natürlich 
müssen die Voraussetzungen dafür 
stimmen. Ebenso wie es politische 
Rahmenbedingungen und Anreize 
braucht, um Investitionen in die 
Energiewende attraktiver zu ma-
chen, müssen auch die Technologi-
en bestimmte Bedingungen erfül-
len. Und da sehe ich uns Hersteller 

in der Pflicht. Nur wenn Lösungen 
offen und skalierbar konzipiert 
sind, bringen sie einen langfristi-
gen Gewinn. Nur dann haben Digi-
talisierungsprojekte eine langfris-
tige Wirkung und sorgen nicht für 
Frust. Bei Schneider Electric set-
zen wir genau aus diesem Grund 
auf eine herstellerunabhängige 
Automatisierungsphilosophie. Da 

werfen wir nicht alles über den 
Haufen, was in der Vergangen-
heit gut funktioniert hat, sondern 
bringen einfach eine neue Logik 
rein. Wenn Hardware und Ent-
wicklungsumgebungen nicht mehr 
herstellerspezifisch aneinanderge-
bunden sind, ergeben sich gerade 
für Anlagenbauer und Anwender 
erstaunliche Vorteile: Software 
kann wiederverwendet werden, 
Migration und Integration sind er-
heblich vereinfacht und völlig neue 
ingenieurstechnische Freiheiten 
entstehen.

Frau Frei, Frau Bethune, was erhof-
fen Sie sich von der diesjährigen 
Hauptsitzung?

B. Frei: Die Hauptsitzung findet in 
einer Zeit statt, die von vielen Un-
sicherheiten geprägt ist. Neben di-

versen globalen Krisenherden, ist 
insbesondere die Wirtschaftslage in 
Deutschland eine enorme Heraus-
forderung für die energieintensiven 
Prozessindustrien. Mit unserer Ex-
pertise und Erfahrung möchten wir 
daher ein Zeichen für Optimismus 

und Zukunftsgewandtheit setzen. 
Das Potenzial in den deutschen 
Werkhallen ist riesig und gerade mit 
einer nachhaltigen Denkweise lässt 
es sich nutzen. Manchmal braucht 
es einfach nur den richtigen Impuls. 
Und den möchten wir setzen.

J. Bethune: In einer Studie des Um-
weltbundesamts habe ich neulich 

gelesen, dass mehr als 90 % der 
Deutschen einen klimafreundlichen 
Umbau der Wirtschaft befürworten. 
Das hat mich sehr gefreut. Und da-
rin steckt auch großes Potenzial. 
Denn letztlich wollen wir doch alle, 
dass die Ökonomie läuft und unser 
Planet gleichzeitig für kommende 
Generationen lebenswert bleibt. Bei 
Schneider Electric haben wir bereits 
ein hohes Maß an Expertise dazu 
aufgebaut, wie auch Automatisierer 

mit ihrem spezifischen Know-how 
zu diesem Ziel beitragen können. 
Und dieses Wissen möchten wir auf 
der Hauptsitzung teilen.

 n www.se.com.de

Zur PersoNZur PersoN

Jessica Bethune ist als Vice President 
Industrial and Process Automation 
DACH zuständig für den Industriebe-
reich von Schneider Electric in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz. Die 
studierte Wirtschaftsrechtlerin ist seit 
Januar 2022 beim Tech-Konzern tätig 
und war zuvor als Managing Director für 
das Segment Prozessautomation in der 
Region Mitteleuropa zuständig. Die in 
Deutschland aufgewachsene Amerika-
nerin besitzt ein hohes Maß an Experti-
se bei der Digitalisierung verschiedener 
Branchen aus ihren früheren Tätigkeiten 
bei unterschiedlichen Softwareunter-
nehmen. Sie engagiert sich aktiv in 
Branchenverbänden (VDMA, ZVEI) und 
setzt sich auch außerberuflich für Diver-
sität und Integration ein.

Barbara Frei ist seit Dezember 2016 in 
verschiedenen Führungspositionen bei 
Schneider Electric und leitet dort seit 
Mai 2021 das weltweite Industriege-
schäft. Davor war die promovierte Elek-
trotechnikerin (ETH Zürich) in verant-
wortlichen Aufgaben bei ABB beschäf-
tigt.

Bei der Reaktion auf Klimaschutz,  
Energiepreise oder Fachkräftemangel  

kommt der IoTbasierten Digitalisierung  
eine Schlüsselrolle zu.

Mehrwert lässt sich nur abschöpfen,  
wenn man statt einer singulären  

SiloPerspektive einen systemisch 
ganzheitlichen Blickwinkel einnimmt.

Wir können ein Unternehmen  
so optimieren, dass das  
Gesamtsystem wirklich  
mehr ist als die Summe  

seiner Teile.
Barbara Frei, Executive Vice President  

Industrial Automation, Schneider Electric

Nur wenn Lösungen  
offen und skalierbar 

konzipiert sind, bringen 
sie einen lang 

fristigen Gewinn.
Jessica Bethune, Vice President Industrial and  
Process Automation DACH, Schneider Electric
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Schneider Electric beschäftigt weltweit rund 

135.000 Mitarbeitende und ist für sein explizit 

auf nachhaltiges Wirtschaften ausgerichtetes 

Geschäftsmodell bekannt. 2022 erwirtschaf-

tete der Konzern einen Rekordumsatz von 

34 Mrd. EUR. Fachleuten aus der Prozessin-

dustrie sind insbesondere die Schneider-Elec-

tric-Marken Aveva, Fox boro, Modicon, Pro-

LeiT und Triconex ein Begriff.

http://www.chemanager.com
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#safetygoesdigital
Digitalisierung der Funktionalen Sicherheit mit Mehrwert 

Mehr Sicherheit und gleichzeitig weniger Aufwand und Kosten? Was 

wie die Quadratur des Kreises klingt, ist mit dem neuen HIMA Ansatz 

zur Digitalisierung der Funktionalen Sicherheit jetzt möglich. Unser 

Ansatz ist eindeutig: Digitalisierung muss Mehrwert schaffen!

Mit anderen Worten: Digitalisiert wird nur das, was für Sie als Anlagenbe-
treiber oder Anlagenerrichter einen echten Mehrwert generiert. Denn die 
Digitalisierung kann helfen, Kosten zu senken, die Anlagenverfügbarkeit 
zu steigern, Prozesse effizienter zu gestalten und Daten für Optimierungs-
projekte bereitzustellen. 

Mit HIMA entfalten Sie die vollen Potenziale der digitalen Welt, dank 
unseres ganzheitlichen Ansatzes basierend auf den vier Kernelementen 
Safety and Security, Enduring Compliance, Streamline Engineering und 
Effective Management of Change.

Safety and Security

Ohne Security gibt es keine Funktionale Sicherheit, denn Safety und Secu-
rity sind untrennbar miteinander verbunden. Technologisch müssen diese 
Bereiche jedoch strikt voneinander getrennt werden. Mit dem „Security En-
vironment for Functional Safety“ sorgt HIMA für durchgehende Sicherheit 
über den gesamten Lebenszyklus Ihrer Sicherheitslösungen. Gleichzeitig 
minimieren wir so Komplexität und Kosten.

Enduring Compliance

An Vorschriften herrscht in der Funktionalen Sicherheit kein Mangel – da 
können Anlagenbetreiber schnell den Überblick verlieren. Die HIMA Digita-
lisierungslösungen helfen Ihnen dabei, Normen und Vorschriften dauerhaft 
einzuhalten, indem sicherheitsrelevante Daten automatisch in nutzbare In-
formationen verwandelt werden. So stellen wir nicht nur die Konformität mit 
dem Regelwerk sicher, sondern sorgen auch für effizientere Prozesse. Das 
hilft Ihnen, über den gesamten Sicherheitslebenszyklus Kosten zu sparen.

Streamline Engineering 

Engineering bedeutet bis heute, meist einen Flickenteppich an Tools und 
Datensilos zu nutzen. Mit den HIMA-Safety-Engineering-Lösungen sorgen 
wir für eine nahtlose Datenintegration: von der Risikoanalyse über den 
gesamten Engineering-Prozess bis hin zu Wartung und Wiederholungs-
prüfungen. In dem digitalen Workflow werden alle Entscheidungen auto-
matisch dokumentiert. Zu den Kernelementen der HIMA-Safety-Engineer-
ing-Lösungen gehören zudem das Detail-Engineering sowie automatische 
Prüfprogramme. Und natürlich wird im digitalen Safety Engineering die 

Anlagendokumentation ganz nebenbei automatisch generiert. So hilft Ihnen 
das HIMA Safety Engineering dabei, Betriebskosten zu senken und gibt 
Ihrer Anlagenverfügbarkeit und Effizienz neuen Schub!

Effective Management of Change 

Anlagen werden in der Prozessindustrie ständig optimiert und umgebaut. 
Die Funktionale Sicherheit muss dabei Schritt halten. HIMA nimmt mit 
seinen Digitalisierungslösungen alle Aspekte der Funktionalen Sicherheit 
in den Blick und sorgt für effizientere Prozesse: von der Überprüfung 

des vorhandenen Anlageninventars über die detaillierte Identifikation 
und Verifikation von Änderungen bis hin zur automatisierten Prüfung auf 
Geräteebene. Sogar die Gestaltungsgrundlagen der Sicherheitsfunktionen 
werden automatisch berücksichtigt. Digitale Lösungen ermöglichen Ihnen 
so ein wirksames Änderungsmanagement, bei dem Risiken und Kosten für 
die funktionale Sicherheit deutlich reduziert werden. 

Fazit

Mit #safetygoesdigital kombinieren Sie Sicherheit und Effizienz, während 
Sie gleichzeitig Kosten senken und die Anlagenverfügbarkeit steigern. 

Mit HIMA wird Digitalisierung mit Mehrwert zur Realität. 

Neugierig geworden?  
Dann finden Sie hier weitere Informationen: 

 n HIMA Paul Hildebrandt GmbH

Albert-Bassermann-Str. 28

D-68782 Brühl bei Mannheim

Tel.: +49 (0) 6202 / 709-0

info@hima.com

www.hima.com . www.hima.com/de/safetygoesdigital

Advertorial

Mächtiges Potenzial für die Prozessindustrie
Der digitale Zwilling von morgen kann die Chemieindustrie fundamental optimieren

Die dynamischen Märkte von heute konfrontieren die Chemieindustrie 

mit Kostendruck, unterbrochenen Lieferketten, der Forderung nach 

schnellerer Markteinführung, der Realisierung von Mehrzweckanlagen 

oder der Notwendigkeit, den CO2-Fußabdruck zu reduzieren und zu dokumen-

tieren. Gleichzeitig müssen alle Anwendungen in einer verfahrenstechnischen 

Anlage den neuesten Sicherheitsanforderungen und Vorschriften entsprechen. 

Um sich diesen Herausforderungen erfolgreich zu stellen, sind Digitalisierung, 

Daten und Software der größte Hebel – vor allem in Form des digitalen Zwillings.

Dieser Ansatz verbindet die digitale 
und die reale Welt und ermöglicht es, 
über den gesamten Lebenszyklus von 
Anlagen, Prozessen und Produktion 
sowie über alle Funktionen und Ebe-
nen hinweg fundierte datenbasierte 

Entscheidungen zu treffen. Die Idee 
dahinter existiert seit einiger Zeit, 
aber mit den rasant wachsenden 
Möglichkeiten der Digitalisierung 
und vor allem in Kombination mit 
künstlicher Intelligenz birgt der digi-
tale Zwilling ein mächtiges Potenzial 
für die gesamte Prozessindustrie.

Digitaler Zwilling aus einem Fluss

Der digitale Zwilling ist gleicher-
maßen für Greenfield- und Brown-
field-Anwendungen geeignet. Ent-
scheidend ist, dass je nach Phase 
eines Anlagenlebenszyklus die 
richtige und vor allem interoperable 

Software zum Einsatz kommt – von 
Prozessdesign über Anlagen-En-
gineering, Inbetriebnahme, Schu-
lung, Betrieb und Instandhaltung. 
Für Greenfield-Anlagen beginnt 
der Designprozess mit Simulationen 

über Prozessmodellierungssoftware 
wie gProms von Siemens, um opti-
male Prozessdesigns für eine Anlage 
zu ermitteln. gProms erfasst tiefes 
Prozesswissen in mathematischen 
Modellen, die die Physik und Che-
mie der Prozessabläufe beschrei-
ben. Diese Daten werden dann 
verwendet, um bspw. Prozessfluss-
diagramme (PFD) zu erstellen, die 
dann im weiteren Planungsverlauf 
zu detaillierten Rohrleitungs- und 
Instrumentendiagrammen (P&IDs) 
weiterentwickelt werden, die die 
Prozesse und die Ausrüstung ei-
ner Anlage detailliert beschreiben. 
P&IDs stellen Elemente wie Behälter, 

Rohre und Ventile dar und zeigen, 
wie Prozesse mithilfe von Automa-
tisierungselementen wie Sensoren 
und Aktoren gesteuert werden. 

Für die verschiedenen Disziplinen 
des Anlagenbaus, etwa Verfahrens-
technik, Elektrotechnik, Systemtech-
nik, Verrohrung und Automatisie-
rung, hilft ein Engineering-Tool wie 
Comos, den digitalen Zwilling zu er-
stellen. Anschließend muss die Hard- 
und Software des Prozessleitsystems 
(DCS) eingerichtet und konfiguriert 
werden. Der Plant Automation Ac-
celerator von Siemens bietet hierfür 

einen integrierten Engineering-An-
satz. Nach dem DCS-Engineering 
beginnt die kritische Phase der Ab-
nahmeprüfung und Inbetriebnahme. 
Mit der Software Simit lässt sich das 
DCS-Verhalten für die virtuelle In-
betriebnahme simulieren, während 
sich die reale Anlage noch im Bau 
befindet. Durch die Wiederverwen-
dung der Daten aus dem Prozess-
leitsystem, Simit, Comos und gProms 
kann das komplette Anlagenverhal-
ten vor der Inbetriebnahme simuliert 
werden. Liegt zudem ein 3D-Modell 
einer Anlage vor, ermöglicht Comos 

Walkinside eine frühzeitige Schu-
lung des Bedienpersonals per vir-
tueller Realität. Dies reduziert den 
Inbetriebnahmeaufwand, minimiert 
Fehler, senkt die Projektkosten und 
beschleunigt die Inbetriebnahme.

Digitaler Zwilling für Bestandsanlagen

Im Fall von Bestandsanlagen profi-
tieren Betreiber von einem digita-
len Zwilling in der Betriebsphase. 
Die meisten Daten von Altanlagen 
werden in voneinander unabhän-
gigen Anwendungen verschiedener 

Anbieter in Form von Engineer-
ing-Systemen, Prozessleitsystemen, 
Manufacturing-Execution- oder 
Asset-Management-Systemen ge-
speichert und verwaltet. Zudem ist 
ein großer Teil der technischen An-
lagendokumentation und -daten oft 
nur in Papierform vorhanden. Eine 
solche fragmentierte und heterogene 
Systemlandschaft führt zu Datensilos 
mit geringer Datenqualität und ge-
ringer Datenkonsistenz, was daten-
basierte Entscheidungen erschwert. 

Mit digitalen Geschäftsmodellen  
werden Wertschöpfungsketten  

unternehmensübergreifend  
miteinander verknüpft.

Bart Moors, Siemens©
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Mit Siemens gProms können Unternehmen der Prozessindustrie tiefes Wissen über ihre Prozesse in mathematischen Modellen erfassen. 

©
 Si

em
en

s

Fortsetzung auf Seite 19  

Die Digitalisierung der Funktionalen Sicherheit unter dem Motto #safetygoesdigital ist ein Game-
changer für die Zukunft der Funktionalen Sicherheit.

Die HIMA-Strategie zur Digitalisierung der funktionalen Sicherheit mit Mehrwert basiert auf den 
vier Kernthemen Safety and Security, Enduring Compliance, Streamline Engineering und Effective 
Management of Change.

Das HIMA „Security Environment for Functional Safety“ trennt Safety und Security und ermöglicht 
es, die Sicherheit über den gesamten Lebenszyklus der Sicherheitslösungen aufrecht zu erhalten 
und gleichzeitig den damit verbundenen Aufwand zu minimieren.
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Meyer-Galow-Preis für Wirtschaftschemie 2023

Auszeichnung für Thyssenkrupp-Manager

Dennis Lippmann, CEO und Präsi-
dent von Thyssenkrupp Uhde USA, 
erhält den diesjährigen Meyer-Ga-
low-Preis für Wirtschaftschemie. Vor 
ungefähr 20 Jahren entwickelte der 
promovierte Chemieingenieur mit 
seinem Team das Dual-Pressure-Am-
monia-Synthesis-Verfahren und 
führte es erfolgreich in den Markt 
ein. Die Innovation ermöglichte es, 
die Größe von Ammoniak-Synthese-
anlagen deutlich zu erhöhen, ohne 
kritische Hochdruckausrüstung 
skalieren zu müssen. Mittlerweile 
wird diese Technologie in den fünf 
größten Ammoniakanlagen der Welt 
eingesetzt. Vor dem Hintergrund der 
aktuellen Klimakrise und des Wan-

dels in der Energieversorgung ge-
winnt Ammoniak neue Bedeutung 
als Kraftstoff und Transportmittel 
für Wasserstoff.

Mit dem mit 10.000 EUR dotier-
ten Preis werden Wissenschaftler 
ausgezeichnet, die eine Innovation 
der Chemie erfolgreich in den Markt 
eingeführt haben. Lippmann ist seit 
1995 in unterschiedlichen Positionen 
für Thyssenkrupp tätig. (mr) 

WE MAKE 
AUTOMATION work.
Lösungen, die funktionieren – seit 1962.

Rösberg entwickelt Innovationen, die die Prozessindustrie revolutionieren. 
In enger, partnerschaftlicher Zusammenarbeit liefern wir lösungsorientierte, 
zukunftssichere Ansätze für Ihre Projekte. Setzen Sie auf langjährige 
Erfahrung und profi tieren Sie von unserem integrierten Portfolio aus 
Engineering-Dienstleistungen und ergänzenden Softwarelösungen. 

Mehr Informationen auf:  roesberg.com

Prozessanalyse- und Gasdurchflussmesstechnik

Absichtserklärung für strategische Partnerschaft

Das deutsche Sensorunternehmen 
Sick und der Schweizer Mess- und 
Automatisierungstechnik-Spezia-
list Endress+Hauser streben eine 
strategische Partnerschaft für das 
Geschäftsfeld Prozessautomation 
von Sick an. Durch das Bündeln ih-
rer Kräfte wollen die Unternehmen 
ihre Kunden bei wichtigen Themen 
wie Energie- und Ressourceneffizi-
enz sowie Klima- und Umweltschutz 
noch besser unterstützen.

Ziel der Partnerschaft ist, das An-
gebot von Endress+Hauser um die 
Prozessanalyse- und Gasdurchfluss-
messtechnik von Sick zu erweitern. 
Für die Produktion und Weiterent-
wicklung der Sick-Prozesstechnik 
wollen die beiden Unternehmen 
ein Joint Venture gründen. Die 
Verkaufs- und Serviceteams des 
Sick-Geschäftsbereichs Prozessau-

tomation sollen Teil des globalen 
Endress+Hauser-Vertriebsnetzwerks 
werden. Die Angebote der beiden 
Unternehmen in der Prozesstechnik 
sind komplementär. Die Prozessana-
lyse- und Gasdurchflussmesstechnik 
von Sick wird insbesondere in Ab-
fallverbrennungsanlagen, Kraft-, 
Stahl- und Zementwerken, in der 
Öl- und Gas industrie, in Anlagen 
der Chemie und Petrochemie sowie 
im Schiffsbau eingesetzt – bspw. zur 
Emissionsmessung bei der Rauch-
gasreinigung oder für die Gasdurch-
flussmessung. Schon bisher haben 
die Firmen immer wieder auftrags-, 
projekt- und kundenbezogen zusam-
mengearbeitet. 

Zu einer Vertragsunterzeichnung 
soll es noch im ersten Quartal 2024 
kommen; der Vollzug ist für Mitte 
nächsten Jahres geplant. (vo) 

Dienstleistungsangebot für die Nachhaltigkeitsberatung

Klimaschutzmaßnahmen als Mission

Schneider Electric hat mit EcoAct 
einen international führenden An-
bieter von Klimaberatung und Net-
to-Null-Lösungen übernommen. Mit 
der Übernahme baut Schneider Elec-
tric das Portfolio seiner speziell auf 
nachhaltiges und energieeffizientes 
Wirtschaften zugeschnittenen Bera-
tungsdienstleistungen konsequent 
weiter aus. 

Als Spezialist für klimaneutrales 
Wirtschaften hat EcoAct ein breit 
gefächertes Portfolio an Beratungs-
dienstleistungen entwickelt, mit de-
nen Unternehmen unterschiedlicher 
Branchen bei der Erreichung ihrer 
Klimaschutzziele unterstützt wer-
den. Darunter fallen z.B. Klimada-
tenwerkzeuge oder die Entwicklung 
von Klimaschutzprojekten. Die da-

mit verbundenen Angebote und 
Expertisen erweitern ab sofort das 
Leistungsspektrum von Schneider 
Electric in diesem Bereich. Schon 
jetzt zählt der Tech-Konzern zu 
den führenden Anbietern von Be-
ratungsdienstleistungen in puncto 
Energiemanagement, Energieeffizi-
enz, erneuerbare Energien, umwelt-
freundliche Rohstoffbeschaffung, 
Nachhaltigkeit und Netto-Null-Be-
ratung, Einschätzung von Klima-
risiken sowie Nachhaltigkeitskom-
munikation. Mit diesen Services 
ergänzt Schneider Electric sein 
umfangreiches Portfolio digitaler 
IoT-Technologien und unterstützt 
bei der strategischen Festlegung 
von Klimazielen sowie deren Er-
reichung. (vo) 

Cyberangriffe mit Ransomware sind die größte Bedrohung aus dem Cyberraum

Cybersicherheitslage ist weiter angespannt

Die Cybersicherheitslage in 
Deutschland ist angespannt und 
erfordert eine strategische Neu-
aufstellung. Das geht aus dem ak-
tuellen BSI-Lagebericht hervor. Er 
verdeutlicht, dass von Angriffen mit 
Ransomware die derzeit größte Be-
drohung ausgeht. Hinzu kommt eine 
wachsende Professionalisierung auf 
Täterseite, der eine steigende An-
zahl von Sicherheitslücken gegen-
übersteht.

Das BSI hat im Berichtszeitraum 
täglich rund 250.000 neue Varianten 
von Schadprogrammen und 21.000 
mit Schadsoftware infizierte Syste-
me registriert. Hinzu kommen im 
Schnitt 70 neue Sicherheitslücken 
pro Tag, von denen jede zweite als 
hoch oder kritisch eingestuft wird. 
Das entspricht einer Steigerung von 
24 % gegenüber dem Vorjahr. 

Die Professionalität, mit der An-
greifer im Cyberraum vorgehen, 
zeigt sich in vermehrt arbeitsteiligen 
Prozessen sowie dem gezielten Ein-

satz von KI-Werkzeugen. Mit Blick 
auf die unterschiedlichen Angriffsar-
ten geht dabei von Ransomware-An-
griffen die derzeit größte Bedrohung 
aus. Sie verursachen einen Großteil 
der wirtschaftlichen Schäden, die 
durch Cyberangriffe entstehen. An-
griffe mit Ransomware beeinträch-
tigen ganze Wertschöpfungsketten 
nachhaltig. Insbesondere kleine und 
mittlere Unternehmen, Kommunen 
und kommunale Betriebe sind von 
den oft schwerwiegenden Folgen 
dieser Angriffe betroffen. 

Cyberspionage dient oft dem Ziel 
politischer und gesellschaftlicher 
Einflussnahme. Politisch motivierte 
Cyberangriffe erschöpfen sich nicht 
in Datendiebstahl oder im Lahm-
legen digitaler Dienste, sondern 
umfassen auch die Destabilisierung 
und Desinformation durch KI: Die 
Gefahr von Desinformation und Cy-
bermobbing durch gefälschte Bilder 
oder Videos ist im Berichtszeitraum 
gestiegen. (vo) 

Die Software PlantSight bietet hier-
für ein cloudbasiertes Portal, das 
unter Einbindung der Operations 
Intelligence Software XHQ Daten aus 
verschiedenen Quellen konsolidiert 
und mit Echtzeit-Anlageninformatio-
nen verknüpft. So wird sichergestellt, 
dass Daten aus allen Systemen über-
sichtlich und effizient visualisiert 
werden. Im Anschluss kann ein di-
gitaler Zwilling von Prozessen und 
Produktion einer Brownfield-Anlage 
erstellt werden.

Entscheidend für den Aufbau und 
durchgehende Instandhaltung eines 
digitalen Zwillings ist letztlich eine 
Standardisierung von Daten für eine 
nahtlose Interoperabilität verschie-
dener Systeme. Viele Anlagen setzen 
auf separate Systeme für Engineer-
ing, Automatisierung und Simulation, 
was den Datenaustausch erschwert. 
Die Kombination von Anwendungen 
wie Comos, gProms, Simit und dem 
DCS-System hingegen sorgt für 
konsistente Datenaktualisierungen 
und optimiert die Produktivität 
und Leistung einer Anlage. Mit dem 
Prozessleitsystem Simatic PCS neo 
hat Siemens mit dem Module Type 
Package (MTP) einen Standard zur 
Beschreibung der Eigenschaften 
von Anlagenmodulen eingeführt. 
Dies sorgt für einen konsistenten 
Informationsfluss, weniger Fehler, 
schnelleres Engineering und einen 
flexiblen Anlagenbetrieb.

Beispiel aus der Spezialchemie

Siemens hat eine Digital-Twin-An-
wendung zur Optimierung von 
Batch-Produktionsprozessen spezi-
ell in der Farben- und Lackindustrie 
erstellt. Der digitale Zwilling umfasst 
hierfür die Bereiche digitales Pro-
zessdesign und Anlagenbau, digitale 
Rezeptur- und Prozessentwicklung 
und -simulation sowie den digitalen 
Prozess- und Anlagenbetrieb. Das 
Template für dieses Projekt hebt ver-
schiedene Merkmale und Funktiona-
litäten der Digital-Twin-Implementie-
rung für die Batch-Produktion hervor. 
Dazu zählen die Rezeptverwaltung, 
die eine effiziente Anpassung und 
Skalierung von Produkten ermög-
licht, und die Prozesssimulationen, 
die das virtuelle Testen des gesam-
ten Produktionsprozesses erlauben. 
Die batch-basierte Automatisierung 
folgt der S-88-Philosophie für die 
chargenorientierte Fahrweise (Batch 
Control) und gewährleistet eine flexi-
ble Produktion. Der digitale Zwilling 
überwacht kontinuierlich den Pro-
duktionsprozess, indem er Daten von 
verschiedenen Sensoren und Geräten 
sammelt. Diese Echtzeitüberwachung 
ermöglicht es dem Bedienpersonal, 
kritische Prozessparameter genau 
zu beobachten, Abweichungen zu 

erkennen und sofortige Korrektur-
maßnahmen zu ergreifen, um eine 
gleichbleibende Produktqualität zu 
gewährleisten. Die MES-Funktiona-
lität stellt darüber hinaus sicher, dass 
wichtige Prozess- und Produktions-
informationen in Echtzeit verfügbar 
sind. Schließlich wird durch die In-
tegration mit ERP-Systemen ein rei-

bungsloser Datenaustausch zwischen 
der Produktion und den Geschäftssys-
temen sichergestellt.

Diese Eigenschaften führen zu ei-
ner gesteigerten Effizienz und mehr 
Nachhaltigkeit, da der Produktions-
prozess optimiert und der Energie-
verbrauch gesenkt wird. Obwohl die-
ses Konzept des digitalen Zwillings 
ursprünglich für wasserbasierte 
Farben entwickelt wurde, kann es 
auch auf andere Spezialchemikali-
en übertragen werden. Das unter-
streicht noch einmal, welches Poten-
zial diese Technologie hat, um die 
Chemiebranche zu revolutionieren.

Wie starten?

Der Aufbau eines digitalen Zwillings 
kann eine komplexe Aufgabe sein. 
Chemieunternehmen sehen sich in 
der Regel mit zwei Szenarien kon-
frontiert: 

 n Keine definierte Digital- Twin-
Strategie: Für diesen Fall bietet 
Siemens eine Schritt-für-Schritt-
Beratung, um den Digitalisierungs-
prozess zu skizzieren, einschließ-
lich einer Fünf-Jahres-Roadmap 

mit Projekten, technischen Spezi-
fikationen und Investitionsplänen. 
Diese Roadmap steht letztlich im 
Einklang mit der Strategie des Un-
ternehmens und den bestehenden 
IT- und OT-Systemen. Ziel ist es, 
die beste Technologie mit minima-
ler Unterbrechung für Betrieb und 
Personal zu integrieren.

 n Digital-Twin-Strategie in der 
Umsetzung: Nach ersten Erfolgen 
müssen Unternehmen die Dyna-
mik beibehalten und die nächs-
ten Schritte priorisieren. Siemens 
bietet modulare Lösungen, die auf 
den digitalen Reifegrad und die 

Strategie des Unternehmens zu-
geschnitten sind. Der digitale Zwil-
ling ist demnach eine sich ständig 
weiterentwickelnde Einheit. Die 
modularen Dienstleistungen von 
Siemens können spezifische tech-
nische Bereiche wie Cybersecurity 
oder breitere Themen wie Daten-
management abdecken.

Ausblick

Die digitale Transformation verän-
dert die Chemieindustrie bereits 

heute enorm. Insbesondere die 
steigenden Energiekosten und der 
Druck auf Unternehmen, CO2-neu-
tral zu produzieren, sind wesentli-
che Treiber dieses Wandels. Digita-
le-Zwilling-Anwendungen werden 
Unternehmen helfen, ihre Energie-
kosten deutlich zu senken und den 
Überblick über die CO2-Emissionen 
in der Produktion zu behalten. Vie-
le Aufgaben werden von künstlicher 
Intelligenz übernommen und von der 
realen Anlage in die virtuelle Um-
gebung verlagert werden: Testen 
alternativer Anlagen- und Maschi-
nenkonfigurationen, die Vorhersage 
von Wartungsintervallen oder die 
Unterstützung produktionsbezoge-
ner Entscheidungen.

Mit der Nutzung und dem Angebot 
von immer mehr digitalen Geschäfts-
modellen werden Wertschöpfungs-
ketten unternehmensübergreifend 
viel enger miteinander verknüpft 
sein. Langfristig ist der digitale Zwil-

ling die Grundlage für die globale 
Zusammenarbeit in strategischen 
Partnerschaften und Ökosystemen; 
er wird die Barrieren zwischen ver-
schiedenen Domänen weiter einrei-
ßen.

Bart Moors,  
General Manager Process  
Industries Software,  
Siemens AG

 n www.siemens.de/digital-data-chain

Mächtiges Potenzial für die Prozessindustrie
  Fortsetzung von Seite 18

Der umfassende digitale Zwilling für die chemische Industrie verbindet die digitale und die reale Welt und ermöglicht es, über den gesamten Lebenszy-
klus von Anlagen, Prozessen und Produktion sowie über alle Funktionen und Ebenen hinweg fundierte datenbasierte Entscheidungen zu treffen.

Der digitale Zwilling ermöglicht es,  
über alle Funktionen und Ebenen hinweg  
fundierte datenbasierte Entscheidungen  

zu treffen.

Ein großer Teil der technischen  
Anlagendokumentation und daten ist oft nur  

in Papierform vorhanden.
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Dennis Lippmann,  
Thyssenkrupp Uhde
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Mehr Flexibilität für die Produktion
Modularisierung mit Module Type Package bietet Vorteile bei Schnelligkeit, Flexibilität und Kosteneffizienz

Die Modularisierung in der Prozessindustrie ist ein innovativer Ansatz, um 

die Produktivität der Anlagen zu erhöhen. Um die Module zu beschrei-

ben und zu vernetzen wird, ein standardisiertes Informationsmodell 

MTP (Module Type Package) verwendet.

Zu den Zielen der Modularisierung 
gehören Kosteneinsparungen und 
eine höhere Flexibilität in der Pro-
duktion durch die Rekonfigurierbar-
keit und Erweiterungsfähigkeit von 
modularen Anlagen. Durch die Tren-
nung der Modulentwicklung von dem 
Engineering der Anlagen wird der 
projektabhängige Engineeringauf-
wand gesenkt. Die Module können 
nach dem Plug&Produce-Prinzip 
schnell, beliebig oft und in verschie-
densten Varianten immer wieder neu 
zusammengestellt werden. Verbun-
den mit diesen Vorteilen sind kürze-
re Markteinführungszeiten (Time to 
Market) und eine flexiblere Anpas-
sung an fluktuierende Marktsituati-
onen durch Numbering-up anstelle 
von Scale-up.

Kooperation stärkt  
globale Entwicklung der MTP-Strategie

Um die Modularisierungsmöglichkei-
ten für Produktionsanlagen voran-
zutreiben, sind NAMUR, ZVEI und 
PI (Profibus & Profinet Internatio-
nal) eine Kooperation eingegangen. 
Zusammen wird an der Weiterent-
wicklung und Standardisierung der 
MTP-Spezifikationen gearbeitet, 
um sie als Standard zur globalen 
Anwendung zu bringen. PI wird als 
Host MTP in ihr Technologieportfolio 
übernehmen und gemeinsam mit der 
NAMUR und dem ZVEI an der Wei-
terentwicklung der Spezifikationen 
und der internationalen Standardi-
sierung arbeiten.

Felix Seibl, Geschäftsführer des 
ZVEI-Fachbereichs Messtechnik 
und Prozessautomatisierung, erläu-
tert dazu: „MTP bietet große Vortei-
le bei Schnelligkeit, Flexibilität und 
Kosteneffizienz in der Produktion. 
Viele Hersteller bieten bereits Pro-
dukte an, die auf dem Module Type 
Package basieren. ZVEI und NAMUR 
haben bereits seit 2015 in gemein-
samen Arbeitsgruppen die Anforde-
rungen für das MTP definiert. Mit 
der Profibus Nutzerorganisation 
(PNO) als künftigen MTP-Host wol-
len wir den bisherigen Weg erfolg-
reich weitergestalten.“ Und Xaver 
Schmidt, Vorstandsvorsitzender der 
PNO, konstatiert: „Das Thema MTP 
passt ideal zum durchgängigen 
Technologieportfolio der PNO, die 
als Standardisierungsorganisation 
für Feldbussysteme gestartet ist 
und sich im Zuge der Digitalisie-
rungswelle zum Anbieter von offe-
nen Informationstechnologien für die 
industrielle Produktion entwickelt. 
Als Host von MTP geht die PNO ei-
nen konsequenten Schritt weiter und 
entwickelt und pflegt in Kooperati-
on mit der NAMUR und dem ZVEI 
Schnittstellenspezifikationen, die den 
Aufbau von herstellerunabhängigen 
modularen Produktionssystemen 
unterstützen, mit denen ein hohes 
Maß an Flexibilität in der Produktion 
ermöglicht wird.“

Dynamisch durchgestartet

Die Arbeiten an der MTP-Technolo-
gie im Rahmen der Kooperation 
wurden in verschiedenen Joint 
Work ing Groups gestartet. Vorder-
gründiges Ziel hierbei ist die Über-
arbeitung und kurzfristige Bereit-
stellung der bereits verfügbaren 

Versionen von Spezifikationsdo-
kumenten zu den Themen Model-
lierung, HMI-Integration und Pro-
zesssteuerung. Zur Sicherstellung 
der Qualität von Implementierungen 
wurde die Joint Working Group MTP 
Quality aktiviert, deren Aufgabe es 
ist, im ersten Schritt die Anforde-
rungen und Randbedingungen für 
Zertifizierungstests zu definieren, 
die die Grundlage für die Umsetzung 
in Testtools und für die Durchfüh-
rung von Zertifizierungstests bilden 
sollen. 

In der JWG Runtime Interoper-
ability werden weitere MTP-Spe-
zifikationen entstehen, die die In-
teroperabilität von MTP-Modulen 
während der Laufzeit sicherstellen 
sollen. Zeitgleich sind Aktivitäten zur 

internationalen Standardisierung 
von MTP aufgenommen worden, die 
als Norm IEC 63280 bereitgestellt 
werden. Die Koordination der Spe-
zifikationsarbeiten, der Qualitäts-
sicherung und der internationalen 
Standardisierung erfolgt durch die 
Kooperationspartner in dem hierfür 
gegründeten Steering Committee.

Zur frühzeitigen Etablierung der 
MTP-Technologie im Markt sind 
auch Marketing-Aktivitäten angelau-
fen. So hat PI bereits auf der letzten 
Hannover-Messe sowie auf der SPS 
eine neue Multivendor-Live-Demo 
vorgestellt, mit der die Integrati-
on von Process Equipment Assem-
blies (PEA) innerhalb von Minuten 

in ein übergeordnetes Leit- oder 
SCADA-System des Process Orches-
tration Layers (POL) veranschau-
licht wurde, was sich positiv auf die 
Effizienz im Engineering auswirkt. 
MTP wurde im Oktober 2023 das 
erste Mal auf einer Messe außerhalb 
Deutschlands mit großem Erfolg prä-
sentiert: Zusammen mit NAMUR und 
ZVEI war PI mit einem gemeinsa-
men Stand zum Thema MTP auf der 
Industrial Transformation Asia-Paci-
fic (ITAP) in Singapur vertreten.

Einbettung in Automatisierungskonzepte

Die modulare Produktion mit MTP 
ist ein wichtiger Bestandteil der 
Digitalisierung der produzierenden 
Industrie. Mit MTP werden sich we-
sentliche Schlüsselkennzahlen von 
Anlagen zukünftig deutlich verbes-
sern. Erste Ergebnisse zeigen, dass 
sich die durchschnittliche Zeit bis 
zum Markteintritt halbiert, der En-
gineering-Aufwand um 70 % redu-
ziert und die Flexibilität um 80 % er-
höht werden kann. Aber man sollte 
MTP nicht als singuläre Technologie 
einstufen, sondern sie im gesamten 
Automatisierungs- und Digitalisie-
rungskonzept betrachten. Igor Stolz, 
Mitglied des Vorstands der NAMUR, 
sagt dazu: „Die Konzepte des MTP 
lassen sich für ein effizienteres Leit-
system-Engineering nutzen. Unab-
hängig davon, ob es sich um modu-
lare Neuanlagen oder die Integra-

tion von Package Units mit eigener 
Steuerung handelt, ist ein Enginee-
ring deutlich schneller und weniger 
fehlerbehaftet möglich. Aber auch 
die teilautomatisierte Erstellung von 
HMI-Bildern aus R&I-Fließbildern 
ist analog zum MTP auch bei kon-
ventionell automatisierten Anlagen 

möglich. Denkbar ist auch, mittels 
des Open Process Automation Stan-
dards – O-PAS – zukünftig neutralen 
Steuerungscode der Module in zent-
rale Automatisierungssysteme zu in-
tegrieren.“ Und auch Dietmar Bohn, 
Geschäftsführer der PNO, weiß das 
entsprechend einzuschätzen: „Mit 
einigen neuen Erweiterungen in 
unseren Kommunikationstechnolo-
gien und den Informationsmodellen 
und jetzt auch mit der Modularisie-
rungstechnologie MTP als weitere 
PI-Kerntechnologie bieten wir ein 
interessantes und wertvolles Port-
folio für die Prozessindustrien. Die 
neuen Standards ermöglichen die 
Durchgängigkeit der PI-Technologi-
en bis in die Feldebene und sind ein 
Treiber für Innovationen und die Di-

gitalisierung in den Prozessindustri-
en “ In der Tat tun sich mit Ethernet 
APL, dem Advanced Physical Layer 
für die Prozessautomatisierung, mit 
Profinet und dem PA-Profil Möglich-
keiten für durchgängige Kommuni-
kations- und Digitalisierungskon-
zepte auf – und die sind notwendig, 
um die Wettbewerbsfähigkeit der 

Prozessindustrie in Deutschland zu 
unterstützen und firmenübergrei-
fende Kreislaufwirtschaften für 
resilientere Lieferketten und eine 
geringere Abhängigkeit von impor-
tierten Rohstoffen zu schaffen.

Diagnose für modulare Prozesseinheiten

Die Kernaufgabe des modularen 
Anlagenbaus ist es, Produktions-
prozesse schnell und einfach aus 
einem Pool unterschiedlicher mo-
dulare Prozesseinheiten (PEA, Pro-
cess Equipment Assembly) zusam-
menzustellen und diese umfassend 
zu automatisieren. Die PEAs stellen 
voll funktionsfähige Einheiten ver-
fahrenstechnischer Teilprozesse dar, 
in denen sie bereits automatisiert 
sind und möglichst universell mit 
anderen PEAs verschaltet werden 
können. Neben den Eigenschaften 
Sicherheit, Bedienbarkeit, Überwa-
chung und Steuerung einer Anlage 
sind Diagnose und Wartung weitere 
wesentliche Aspekte des Konzepts 
der modularen Anlagen. 

Das Ziel einer standardisierten 
Diagnose ist es, eine schnelle und 
effektive Aussage über den Ge-
samtzustand des PEAs zu erhal-
ten, damit verschiedene Gruppen 
wie das Produktionsteam oder das 
Wartungsteam schnell veränderte 
Zustände der PEA erkennen und 
entsprechend reagieren können. 

Der Gesamtzustand einer PEA setzt 
sich aus den Zuständen der einzel-
nen automatisierten Anwendungen, 
wie den Diensten und Prozeduren, 
sowie den Zuständen der installier-
ten Sensoren, Aktoren und System-
komponenten zusammen.

Damit das Produktionsteam die 
PEA für die jeweiligen Anwendun-

gen nutzen kann, muss es bei Ein-
schränkungen der Verfügbarkeit er-
kennen können, ob diese auf einen 
Ausfall einzelner Komponenten oder 
auf Verriegelungen zurückzuführen 
sind. 

Im Rahmen der Zusammenarbeit 
von NAMUR und ZVEI wurde hierfür 
die NAMUR Empfehlung NE 184 „Di-
agnose und Instandhaltungsfunktio-
nen für modulare Prozesseinheiten“ 
erstellt, deren Fokus auf der Spe-
zifikation von Diag nosekonzepten 
für PEAs liegt. Sie beschreibt das 
grundsätzliche Einbindungskon-
zept und die jeweilige Zuordnung 
zu den entsprechenden Rollen, die 
im Umfeld der PEA-Dia gnose tätig 
sind sowie die verschiedene Diag-
nosekonzepte und integriert diese in 
Diagnoseprofile, die jeweils aufein-
ander aufbauen.

Das Dokument teilt sich in vier 
Teile auf. Zunächst werden Motiva-
tion und Zielsetzung beschrieben, 
dann folgt eine Übersicht der Dia-
gnosekonzepte für modulare Anla-
gen vor. Hier werden alle beteilig-
ten Systeme, die Diagnosekonzepte 
sowie die Benutzerrollen eingeführt 
und zugeordnet. 

Die detaillierte Beschreibung der 
Diagnosekonzepte sowie ihre An-
wendung ist Bestandteil des dritten 
Teils. In Analogie zur MTP-Philoso-
phie, d.h. der stringenten Fokussie-
rung auf eine funktional gekapselte 
Anwendung, verfolgt auch die Dia-
gnosephilosophie eine Trennung in 
eine funktional orientierte und eine 
systemorientierte Diagnose. 

Im letzten Teil der NE 184 wird 
schließlich für den Anwender an 
Praxisbeispielen der Nutzen ein-
zelner Diagnosekonzepte und ihr 
Zusammenspiel aufgezeigt.

Modulare produktionsnahe Logistiksysteme

Der Trend zu immer volatileren 
Marktbedingungen erfordert eine 
Flexibilisierung von Produktionspro-
zessen und eine ebenso flexible, mo-
dulare produktionsnahe Logistik. Ein 
neues Positionspapier der NAMUR 

beschreibt das Zielbild und den 
aktuellen Stand der Arbeiten in 

Bezug auf die Automatisierung 
modularer produktionsnaher 
Logistiksysteme und deren 
Umsetzung auf Basis des 
Module Type Package 
Konzepts. Einsatzmög-
lichkeiten und Vorteile 
werden anhand dreier 
ausgewählter Anwen-
dungsbeispiele aufge-
zeigt. Zudem wird ein 
möglicher Einsatz des 
Konzepts der Asset 
Administration Shell 
(AAS, Verwaltungs-
schale, VWS) skizziert. 
Das Positionspapier soll 

Diskussionsgrundlage 
beim Dialog zwischen 

Anwendern und Herstel-
lern dienen.
Bereits 2019 wurde das 

ENPRO-2.0-Projekt „Modulare 
Produktionslogistik (MoProLog)“ 

mit dem Ziel der Modularisierung 
produktionslogistischer Systeme ge-
startet. Ein wesentlicher Fokus lag 
dabei auf der Definition automatisie-
rungstechnischer Schnittstellen für 
modulare logistische Einheiten (Lo-
gistics Equipment Assemblies) sowie 
deren Integration in ein modulares 
logistisches System. Daneben wird 
von der Plattform „Industrie 4.0“ 
und Verbänden wie ZVEI und VDMA 
das Konzept der AAS vorangetrie-
ben. Für dieses universelle Konzept 
bestehen bereits Ansätze zur Ver-
wendung in der Prozessindustrie; 
eine Verwendung auch im Kontext 
produktionslogistischer Aufgaben 
der Prozessindustrie ist denkbar.

Das vorliegende Positionspapier 
bereitet im ersten Schritt die im 
MoProLog-Projekt entwickelten 
Integrationsansätze auf Basis des 
MTP-Konzepts auf, stellt sie her-
stellerübergreifend zur Diskussion 
und zeigt offene Forschungs- und 
Standardisierungsbedarfe auf. Ein 
möglicher Einsatz der AAS wird skiz-
ziert, detaillierte Konzepte dazu sind 
Gegenstand künftiger Arbeiten.

Fazit

Immer volatilere Marktbedingungen 
erfordern eine Flexibilisierung der 

Produktionsprozesse. Nur so kön-
nen Hersteller auf variable Pro-
duktionsmengen sowie steigende 
Produktdiversifizierung reagieren. 
Die Modularisierung von Produk-
tionssystemen ist ein Ansatz, um 
diese Flexibilität zu erreichen. Neue 
Technologien mit firmenübergrei-
fenden Standards, modularen und 
flexiblen Konzepten und einem 
Datenaustausch über Firmen- und 
Branchengrenzen hinweg sind die 
Bausteine für eine Optimierung der 
Wettbewerbsfähigkeit. Die Modulari-
sierung mit MTP ist dabei ein wich-
tiger Baustein.

Volker Oestreich, CHEManager

 n www.profibus.de 

 n www.zvei.org 

 n www.namur.de

MTP bietet große Vorteile bei  
Schnelligkeit, Flexibilität und Kosten

effizienz in der Produktion.
Felix Seibl, Geschäftsführer, ZVEI-Fachbereich Messtechnik  

und Prozessautomatisierung
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Als Host von MTP geht die PNO  
einen konsequenten Schritt weiter  

und entwickelt und pflegt die Schnitt
stellenspezifikationen.

Xaver Schmidt, Vorstandsvorsitzender, PNO©
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Die Konzepte des Module Type  
Package lassen sich für ein effizienteres 

LeitsystemEngineering nutzen.
Igor Stolz, Vorstand, NAMUR
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Mit MTP als weitere PIKerntech 
nologie bieten wir ein interessantes  

und wertvolles Portfolio für die  
Prozessindustrie.
Dietmar Bohn, Geschäftsführer, PNO©
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Wie der Einsatz intelligenter Sensorik hilft
Der Druck zu nachhaltigen Verpackungen bietet Chancen für Kundenservice und Prozessautomatisierung

Die chemische Industrie befindet sich derzeit in einem tiefgreifenden 

Wandel, der auch vor dem Bereich Verpackungen nicht Halt macht. Ak-

tuelle Entwicklungen, wie die Einführung der Kunststoffsteuer, lenken 

die Aufmerksamkeit verstärkt auf den Einsatz und den Zweck von Verpackungen 

und die Frage, wie diese optimal eingesetzt werden können. Eine aktuelle Heraus-

forderung ist es, den CO2-Fußabdruck von Verpackungen entlang der Lieferkette 

zu reduzieren. Für die chemische Industrie ergeben sich spannende Möglichkei-

ten, Automatisierung, Kundenorientierung und Nachhaltigkeit in diesen Prozess 

zu integrieren.

Die Entwicklungen zeigen, dass 
Unternehmen bereit sind, in inno-
vative Lösungen und Technologien 
zu investieren, um Mehrwegverpa-
ckungen in ihre Geschäftsprozesse 
zu integrieren und den gesamten 
Lebenszyklus von Verpackungen zu 
optimieren. Die Umstellung ist ein 
wichtiger Schritt – hin zu einer nach-
haltigen und verantwortungsvollen 
chemischen Industrie. Eine effizien-
tere Nutzung und Kreislaufführung 
sind Möglichkeiten, um Nachhaltig-
keitsziele, Sicherheit und Wartung zu 
verbessern. Darüber hinaus hat sich 
in den letzten Jahren gezeigt, dass 
die Innovationsführer der chemi-
schen Industrie immer wieder Über-
legungen angestellt haben, wie sie 
sich von der reinen Produktpalette 

abheben können. Mit dem Ziel, sich 
auf ergebnisorientierte Dienstleis-
tungen zu konzentrieren, anstatt nur 
Produkte zu verkaufen. Was so viel 
bedeutet, dass die Branche zuneh-
mend in Lösungen denken wird. Die 
Verbindung von digitalen Services 
mit Produkten der Chemieindustrie 
ist der Antrieb für eine zusätzliche 
Wertschöpfung.

Regulatorische Vorschriften verändern sich

Die sich ändernden gesetzlichen Vor-
schriften erhöhen den Druck auf die 
Branche, ihre Nachhaltigkeitsziele 
zu erreichen. Kunden und Partner 
verlangen vermehrt ein Nachhal-

tigkeitsreporting. Die CSR-Richtlinie 
der EU erfordert ab 2024 von vielen 
Unternehmen eine Berichterstattung 
in den Bereichen Umwelt, Soziales 
und Unternehmensführung. Dies 
unterstreicht die Bedeutung von 
Nachhaltigkeitsbemühungen in der 
Chemieindustrie und betont, dass 
Unternehmen, die sich aktiv für eine 
nachhaltige Zukunft einsetzen, nicht 
nur ihren Verpflichtungen nachkom-
men, sondern auch langfristig wett-
bewerbsfähiger sein können.

Weltweit haben viele Länder Ver-
packungsrichtlinien und -gesetze ein-
geführt, die auf eine verstärkte Nut-
zung von Mehrwegverpackungen im 
industriellen Kontext abzielen. Diese 
Maßnahmen haben ein gemeinsames 
Ziel: Bis 2040 soll der Verpackungs-
abfall pro Kopf und Mitgliedsland um 
15 % reduziert sein. Im Rahmen des 
Green Deals wurde auch die Einfüh-
rung von Plastiksteuern (EU-Richt-
linie zu Einwegplastik) beschlossen, 
wie es sie bereits in den EU-Län-
dern Italien, Portugal und Spanien 
gibt. Die Richtlinie verpflichtet die 
EU-Staaten, 80 Cent pro Kilogramm 
nicht recycelten Kunststoffs an die 
EU abzuführen. Auch wenn Unter-

nehmen in Deutschland bisher nicht 
verpflichtet sind, besteht bereits jetzt 
dringender Handlungsbedarf, insbe-
sondere für Unternehmen mit Toch-
tergesellschaften im EU-Ausland.

Chancen, die sich aus der  
Digitalisierung ergeben

Um Verpackungen effizienter ein-
zusetzen, braucht es Daten. Digitale 
Technologien bieten ein effektives 
Werkzeug, um diese Daten zu erfas-
sen und auszuwerten. In einer Zeit, in 
der Nachhaltigkeit und Ressourcen-
effizienz immer wichtiger werden, 
kann der Einsatz von IIoT (Industri-
al Internet of Things) in Verbindung 
mit Datenanalyse einen entschei-
denden Unterschied machen. Über 
die Erhebung neuer Daten und Ana-
lyse dieser können Chemieunterneh-
men nicht nur ihre Verpackungen 
besser verwalten, sondern auch 
den gesamten Lieferkettenprozess 
optimieren.

Durch den gezielten Einsatz di-
gitaler Technologien kann sich ein 
Chemieunternehmen heute nicht nur 
wirksam vom Wettbewerb differen-
zieren, sondern auch einen echten 
Mehrwert für seine Kunden schaffen. 
Kundenbegeisterung und -bindung 
entstehen durch reibungslose und 
automatisierte Prozesse sowie Ver-
sorgungssicherheit, z. B. in Form ei-
ner automatisierten Lieferavisierung 
oder eines optimierten Qualitäts- 
und Bestandsmanagements inklusi-
ve automatisierter Nachbestellung. 

Die Einrichtung von Schnittstellen 
zwischen Lieferanten und Kunden 
leistet hierzu einen wichtigen Bei-
trag. Dadurch sind unterschiedliche 
Akteure immer stärker miteinander 
vernetzt. Ein Beispiel aus der Praxis 
eines mittelständischen Chemieun-
ternehmens zeigt, dass Lücken in 
der Lieferkette gravierende Folgen 
haben können: Werden wichtige Ge-
schäftsprozesse unterbrochen, müs-
sen betroffene Unternehmen häufig 
mit Auftragsrückständen, Liefereng-
pässen, oder hohen Materialquoten 
kämpfen. Bleiben die Probleme über 
einen längeren Zeitraum bestehen, 
drohen Reputationsverluste und 
enorme Umsatzeinbußen.

Eine Lösung bieten digitalisier-
te und vernetzte Prozesse entlang 
der Lieferkette, wie sie Packwise, 
ein auf das digitale und nachhal-
tige Tracking von Verpackungen 
spezialisiertes Unternehmen mit 

Sitz in Dresden, entwickelt hat. Die 
software- und IoT-basierte Lösung 
ermöglicht es den Kunden, Verpa-
ckungen effizient zu verfolgen und 
zu verwalten sowie wertvolle Daten 
abzurufen und zu analysieren. Durch 
den Einsatz von intelligenter Senso-
rik wie der Packwise Smart Cap ist 
es möglich, Prozesse zu automati-
sieren und analoge Container digital 
verfolgbar zu machen. Der Tracker 
sammelt mittels hochentwickelter 
IIoT-Technologie direkt am Con-
tainer Daten zu Füllstand, Tem-
peratur, Standort und Bewegung. 
Über Packwise Flow, eine intuitive 
und browser-basierte Software für 
intelligentes Containermanagement, 
sind die Daten jederzeit abrufbar. 
So haben Chemieunternehmen Zu-
gang zu präzisen Informationen und 
Analysen über den Status Quo ihrer 
Produkte, auch jenseits des eigenen 
Werksgeländes.

Wie sieht ein nachhaltiger Verpackungs-
einsatz in den nächsten Jahren aus?

Eine nachhaltigere Nutzung von 
Verpackungen wird auf zwei Ebe-
nen erreicht: Zum einen wird der 
CO2-Fußabdruck im Bereich der 
Herstellung der Verpackung in Ver-
bindung mit der Anzahl und Dauer 
ihrer Nutzung reduziert. Zum an-
deren können die Lieferanten eine 
effiziente Wiederverwendung und 
damit eine hohe Auslastung der Ver-
packungen forcieren. Letzteres wird 
durch ein optimales Bestandsma-
nagement der gelieferten Ware und 
ein effizientes Logistikmanagement 
der entleerten Verpackung erreicht. 
Die zur effizienten Steuerung solcher 
Supply-Chain-Prozesse notwendigen 
Daten werden digital und direkt an 
der Verpackung erfasst. Die intelli-
gente Auswertung und auch die Wei-
tergabe dieser Daten an ihre Kun-
den bietet Unternehmen neue und 
wertvolle Möglichkeiten, Prozesse 
zu automatisieren und Mehrwerte 
für ihre Kunden zu generieren. Die 
Auseinandersetzung mit dem nach-
haltigen Einsatz von Verpackungen 
führt somit nicht nur zu einer Re-
duzierung des CO2-Fußabdrucks als 
Antwort auf veränderte regulatori-
sche Anforderungen, sondern bie-
tet Unternehmen gleichzeitig einen 
Katalysator für ihre Digitalisierungs-
strategie.

Susanne Keller,  
Key Account Manager,  
Packwise GmbH, Dresden

 n susanne.keller@packwise.de

 n www.packwise.de
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Fernwartung ja – aber bitte nur sicher

Ein Fernzugriff auf Anlagen hat viele Vorteile,  

muss aber gut geschützt sein

Mehr Effizienz und TransparenzSicherheitsbewertung  von modularen  Anlagen 
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Nachhaltigkeit
Kreislaufwirtschaft
Digitalisierung
ACHEMAreporter 2024 – im Einsatz.
Vom 10. bis 14. Juni 2024 wird das Messegelände in Frankfurt am Main wieder zum Welt
forum für die Prozessindustrie. Die Transformation in der Prozessindustrie zu einer klima
neutralen und ressourcenschonenden Produktion sowie die Digitalisierung auf allen Ebenen 
sind große Herausforderungen, die es zu bewältigen gilt. Dafür stellen über 2.000 Aussteller 
bei der ACHEMA 2024 ihre neuen  Produkte, Lösungen und Verfahren zur Diskussion.

Besuchen Sie uns  
auf der ACHEMA

Foyer 4.1, Stand A31

Wir suchen ACHEMAreporter, die die tech
nischen Lösungen und Trends aufgreifen und  

von der ACHEMA berichten. Als ACHEMAreporter 
eingeladen sind Studierende der chemischen 

Verfahrenstechnik, des chemischen Apparate und 
Anlagenbaus, der Mess und Regeltechnik sowie der 

Pharma und der Biotechnik. Auch bewerben können 
sich fachjournalistisch  Interessierte mit einer techni
schen Vorbildung. Die Berichte publizieren wir auf 
dem Ziel gruppenportal  
www.chemanager-online.com sowie  
in den tagesaktuellen Newslettern. 

Interessenten melden  
sich bitte bei:  
citplus@wiley.com unter dem 
Stichwort  „ACHEMAreporter“.

Ihre Ansprechpartner:
Etwina Gandert
Chefredakteurin
+49 (0) 6201 606 768
egandert@wiley.com

Bettina Wagenhals
Assistenz
+49 (0) 6201 606 764
bwagenhals@wiley.com
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Susanne Keller,  
Packwise

© Packwise

Durch den gezielten Einsatz  
digitaler Technologien kann ein  

Chemieunternehmen echten Mehrwert  
für seine Kunden schaffen.

Logistik für die Kunststoffindustrie

Meraxis digitalisiert polymere Wertschöpfungsketten 

Folien, Fasern, Formteile: Kaum eine 
Industrie kommt ohne Kunststoffe 
aus. Sie sind für den Automotive 
Bereich ebenso wichtig wie für den 
Chemiesektor, die Elektronikindus-
trie oder den Food-Bereich. Der 
Schweizer Distributor Meraxis 
beschafft und liefert klassische 
Kunststoffe, technische Kunststoffe, 
Masterbatches (Farbgranulate) und 
Rezyklate. Darüber hinaus beschafft 
das Unternehmen Zukaufteile (u.a. 
Metall, Folien, Elektro) sowie Ma-
schinen, Anlagen und Werkzeuge für 
verschiedene Verfahrenstechniken 
der Kunststoffverarbeitung.

Um seine Kunden zuverlässig ver-
sorgen zu können und Lieferketten 
widerstandsfähig zu machen, ist das 
Unternehmen schon seit Jahren um 
eine Digitalisierung seiner gesamten 
Supply Chain bemüht. Dazu hat Me-
raxis Lieferanten, Logistikdienstleis-
ter und Kunden digital vernetzt und 
ein Kundenportal für verschiedene 
Services geschaffen, das 2020 ge-
launcht wurde. Das Ziel: Beschaf-
fungsprozesse zu vereinfachen und 
die Verarbeiter von Kunststoffen 
dabei zu unterstützen, die aktuellen 
Herausforderungen in den globalen 
Lieferketten erfolgreich zu meistern. 
Zudem will der Konzern bis 2025 

den Großteil seines Umsatzes über 
digitale Vertriebskanäle generieren 
und Kunden sowie Lieferanten in 
diesen Transformationsprozess mit 
einbinden.

Herzstück zur Erreichung dieser 
Ziele ist AX4 von Siemens Digital 
Logistics. Auf der cloudbasierten 
Control-Tower-Lösung laufen alle 
Daten und Dokumente zentral zu-
sammen, so dass Logistikinformatio-
nen sichtbar werden. Die an den Lie-
ferketten beteiligten Partner werden 
dabei auf Wunsch via Schnittstelle 
(Electronic Data Interchange), web-
basiert sowie per E-Mail eingebun-
den. Meraxis schafft damit eine für 
die Kunststoffindustrie angestrebte 
End-to-End-Visibility. „Mit AX4 errei-
chen wir transparente Warenströme, 
die zu jeder Zeit für uns einsehbar 
und kontrollierbar sind“, berich-
tet Daniel Knöpfel, Head of Supply 
Chain Management bei Meraxis. AX4 
integriere sich zudem nahtlos in die 
bestehende SAP-Landschaft des Dis-
tributors.

In der Control-Tower-Lösung ist 
u.a. ein Track-and-Trace-System 
enthalten, das für jeden Auftrag den 
jeweiligen Status anhand von zuvor 
vom Projektteam definierter Meilen-
steine abbildet: Vom Zeitpunkt der 

Auftragsvergabe über die Abholung 
bis zum Ausliefernachweis (Proof of 
Delivery). „So wissen unsere Mit-
arbeitenden jederzeit, in welchem 
Status sich eine Sendung gerade 
befindet“, berichtet Knöpfel. Die-
se Daten sollen später auch in das 
Kundenportal des Polymer-Händlers 
gespiegelt werden, so dass dessen 
Abnehmer stets über den Status des 
Auftrags im Bilde sind.

Außerdem verfügt die Lösung über 
eine Alarmfunktion zur durchgehen-
den Überwachung der Lieferkette: 
Gibt es Abweichungen vom vorge-
sehenen Sendungsverlauf bzw. wird 
einer der definierten Meilensteine 
nicht wie vorgesehen erreicht, mel-
det sich das System automatisch.

Darüber hinaus profitiert das 
Schweizer Unternehmen, mit Haupt-
sitz in Muri, einem Vorort östlich von 
Bern, mit der Lösung von weiteren 
Vorteilen. Dank der durchgehenden 
Digitalisierung von Daten werden 
Dokumente automatisch zwischen 
allen Beteiligten ausgetauscht, was 
Prozesszeiten und -kosten sowohl 
für Lieferanten, Spediteure, Mera-
xis selbst sowie dessen Abnehmer 
erheblich reduziert. Zudem wird 
das Controlling der Frachtkosten 
signifikant verbessert. (bm) 
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Alternativen für Industrieanwendungen und Endverbraucherprodukte notwendig

PFAS-Regulierung: auch Schmierstoffe betroffen

Der EU-Restriktionsvorschlag für 
per- oder polyfluorierte Alkylsubs-
tanzen (PFAS) sorgt für Unruhe bei 
Maschinenbauern und Anwendern. 
Neben vielen fluorierten Kunststoff- 
und Elastomermaterialien sind auch 
Schmierstoffe betroffen.

Das Unternehmen Chemie-Technik 
aus Vöhringen, Baden-Württemberg, 
Hersteller der Elkalub-Hochleis-
tungsschmierstoffe, warnt vor den 
Auswirkungen der geplanten Pau-
schalregulierung von PFAS. Dadurch 
komme es zu Reaktionen auf der An-
bieterseite. So reduzieren im Vorgriff 
auf einen schrumpfenden Markt für 
PFAS die ersten Unternehmen Ge-
schäftsaktivitäten. Der Elkalub-Her-
steller befürchtet negative Auswir-
kungen auf das Leistungsvermögen 
von Schmierstoffen.

PFAS kommen in Schmierstoffen 
vor allem in zwei Formen vor: als 
flüssige Perfluorpolyether (PFPE) 
und als Polytetrafluorethylen (PTFE), 
das als mikronisiertes Pulver oder 
als Dispersion eingesetzt wird.

Aufgrund der hohen Kosten wer-
den PFPE-Schmierstoffe nur dann 
eingesetzt, wenn es keine technische 
Alternative gibt. Der Restriktionsvor-
schlag nimmt diese Argumentation 
auf und schlägt eine Übergangsfrist 
von 13,5 Jahren für kritische An-
wendungen vor. Die Ausnahmere-
gelung sei allerdings kein Freibrief. 
Deswegen entwickelt das Unter-
nehmen gemeinsam mit den ersten 
Kunden bereits PFAS-freie Nachfol-
geprodukte. Die Ergebnisse dienen 
als Basis für weitere Produkte und 
Anwendungslösungen. (mr) 

Anlagensicherheit und Umweltschutz berücksichtigen
Weil Fluorpolymere de facto unverzichtbar sind, ist ein differenzierter Umgang mit PFAS erforderlich

In der Europäischen Union soll der 

Einsatz von per- und polyfluorier-

ten Alkylsubstanzen (PFAS) be-

schränkt werden. Ein Pauschalverbot 

könnte ganze Industrien ins Abseits 

drängen und zur Abwanderung wei-

terer Produktions- und Fertigungsver-

fahren ins außereuropäische Ausland 

führen. Die Interessengemeinschaft 

Regelwerke Technik (IGR) fordert daher 

Ausnahmen für unbedenkliche und al-

ternativlose PFAS. 

PFAS sind Chemikalien, die min-
destens ein vollständig fluorier-
tes Methyl- (–CF3) oder Methylen-  
(–CF2–) Kohlenstoffatom enthalten. 
In Summe sind das mehr als 10.000 
Substanzen, zu denen auch Fluor-
polymere wie Polytetrafluorethylen 
(PTFE) gehören. Das Umweltbun-
desamt und Behörden mehrerer 
europäischer Staaten haben im 
Februar 2023 einen Vorschlag zur 
weitreichenden Beschränkung von 

PFAS bei der Europäischen Chemi-
kalienagentur ECHA eingereicht. Ein 
mögliches Verbot könnte bereits ab 
2025 in Kraft treten. Damit wären 
die Herstellung, das Inverkehrbrin-
gen und die Verwendung von PFAS in 
der EU nicht mehr möglich. Die Ein-
spruchsfrist endete am 25. Septem-
ber 2023. Der ECHA liegen zu dem 
Verbot mehr als 5.600 Einsprüche 
bzw. Stellungnahmen von 4.400 Fir-
men, Organisationen und Einzelper-
sonen vor. Die Einsprüche werden 
zurzeit von zwei wissenschaftlichen 
Ausschüssen geprüft und dabei einer 
Risikoanalyse (RAC) und einer sozio-
ökonomischen Bewertung (SEAC) 
unterzogen.

Breites Einsatzspektrum

Von einem PFAS-Verbot wären die 
prozesstechnischen Industrien hoch-
gradig betroffen. Hier sind es insbe-
sondere die Fluorpolymere, die u. a. 

in Dichtungssystemen, aber auch bei 
Auskleidungen von Rohrleitungen 
oder Armaturen sowie Apparaten 
und Behältern eine entscheidende  

Rolle spielen. Hauptgründe für den 
Einsatz von Fluorpolymeren sind 
die ausgeprägte Chemikalien- und 
Korrosionsbeständigkeit und die 
herausragenden mechanischen 
Eigenschaften, wie bspw. die hohe 
Reißdehnung und Biegewechselfä-
higkeit, sowie die geringe Haftrei-
bung. Außerdem sind Fluorpolymere 
in einem großen Temperatur- und 
Druckbereich langlebig einsetzbar. 
Fluorpolymere sind physiologisch 
unbedenklich (FDA-Zulassung/USP-
Class). Deshalb ist deren Anwendung 
in Anlagen der Lebensmittel- und 
Arzneimittelherstellung zulässig. 
Der Einsatz von Fluorpolymeren in 
anderen prozesstechnischen Anla-
gen wäre allerdings bereits einein-
halb Jahre nach einem pauschalen 
PFAS-Verbot nicht mehr möglich, 
da hierfür keine Ausnahmerege-
lungen vorgesehen sind. Die Suche 
nach potenziellen Alternativen wäre 
zeitaufwändig und kostenintensiv. 

Auch andere Industriezweige wä-
ren vom PFAS-Verbot betroffen: 
Bestimmte Anwendungen in der Me-
dizintechnik, der E-Mobilität und bei 
Wasserstofftechnologien sind ohne 
Fluorpolymere nicht realisierbar. 
Das Verbot würde damit sogar die 
Entwicklung neuer Technologien 
massiv einschränken.

Betreiber von chemischen, phar-
mazeutischen und petrochemischen 
Anlagen müssen stets alle rechtli-
chen Vorgaben im Blick haben und 
regulatorische Vorschriften einhal-
ten. Die Anlagen durchlaufen dafür 
aufwendige Genehmigungsverfah-
ren, die den sicheren Betrieb ge-
währleisten. Änderungen sind oft-
mals ad hoc nicht möglich. Erneut 
notwendige Genehmigungsverfahren 
erfordern unter Umständen viel Zeit 
und produzieren hohe Kosten. Au-
ßerdem müssen die Anlagen nicht 
nur sicherheitstechnische, sondern 

auch umweltrelevante Vorschriften 
erfüllen. Und hier kommen wieder 
die Fluorpolymere ins Spiel. Denn 
nur unter Verwendung von fluorpo-
lymerhaltigen Bauteilen wie bspw. 

Dichtungen und ausgekleideten 
Rohrleitungen sind in einer Vielzahl 
von Anlagen die Anforderungen zu 
erfüllen, die sich aus den Vorgaben 
der Luftreinhaltung (TA Luft) oder 
des Explosionsschutzes ergeben. Aus 
Mangel an adäquaten Alternativen 
würde die vorgeschlagene PFAS-Be-
schränkung zu höheren Emissionen 
führen, was zur Folge hätte, dass 
gesetzliche Vorgaben nicht mehr 
einzuhalten wären.

Erweiterter Regelungsbedarf und  
Lebenszyklusbetrachtung 

Der PFAS-Beschränkungsvorschlag 
sieht bestimmte Ausnahmen vor. 
Dazu gehört die bereits erwähnte 
Arzneimittelproduktion. Hier geht 
aber der Regelungsbedarf nicht 
weit genug: Es gibt bspw. keine Re-
gelung für Edukte – also für die Aus-
gangstoffe chemischer Reaktionen – 

und für isolierte Zwischenprodukte. 
Um die Herstellung pharmazeuti-
scher Produkte aber auch in Zukunft 
in der EU zu halten und auszubauen, 
wäre hier eine Regelung dringend 

erforderlich. Dies gilt auch für Wirk-
stoffe in Pflanzenschutzmitteln und 
Biozidprodukten.

Klarheit muss auch bei der Beur-
teilung herrschen und bei der Frage, 
welche Stoffe tatsächlich bedenklich 
sind und welche nicht. Dazu sollte 
der gesamte Lebenszyklus betrachtet 
werden. Das beginnt bereits mit der 
Herstellung PFAS-haltiger Produkte, 
auch mit Blick auf die Vorsubstan-
zen, die teils kritisch zu bewerten 

sind. Die chemisch-pharmazeuti-
sche und petrochemische Indus trie 
hat hier bereits ein sehr hohes Si-
cherheitsniveau erreicht, das immer 
den Schutz der Mitarbeitenden und 
der Umwelt in den Vordergrund 
stellt. Damit sind die Gefahren und 
Risiken bei der Herstellung von 
Fluorpolymeren als beherrschbar 
zu bewerten, ebenso wie die Ver-
wendung in diesen Anlagen. Auch 
für das Recycling existieren bereits 
Verfahren, welche die Fluorpolymere 
in wiederverwertbare Bestandteile 
zerlegen. Eine weitere Option ist die 
thermische Verwertung mit anschlie-
ßender Abgasreinigung.

Fazit

Der PFAS-Beschränkungsvorschlag in 
der aktuellen Fassung hätte für die 
chemisch-pharmazeutische und pe-
trochemische Industrie weitreichende 
negative Folgen. Da die Entwicklung 
von alternativen Materialien sehr 
zeitaufwändig und kostenintensiv ist, 
werden langfristige Übergangsrege-
lungen benötigt. Unbefristete Aus-
nahmen sollten dann greifen, wenn 
die Verwendung mit beherrschbaren 
Risiken alternativlos ist. Der Schutz 
der menschlichen Gesundheit und der 
Umwelt vor nicht kontrollierbaren 
und daher nicht annehmbaren Risi-
ken, ist das Ziel der REACh-Verord-
nung. Deshalb sollten einerseits PFAS, 
deren schädliche Wirkung nachge-
wiesen ist, tatsächlich reguliert wer-
den. Andererseits sollten unbedenkli-
che PFAS, wie die Fluorpolymere, von 
der Beschränkung ausgenommen und 
für industrielle Anwendungen weiter-
hin vorgesehen werden.

Die IGR plädiert dafür, die um-
fangreiche Stoffgruppe der PFAS 
differenziert zu betrachten, ebenso 
differenziert damit umzugehen und 
entsprechende regulatorische Vorga-
ben entlang dieser Vorgehensweise 
auszurichten.

Susanne Winkler, Interessenge-
meinschaft Regelwerke Technik 
(IGR) e.V., Kompetenzcenter 
Mechanik & Verfahrenstechnik, 
Industriepark Höchst, Frankfurt 
am Main

 n office@igrtechnik.de

 n www.igrtechnik.com
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Eine leicht verständliche Übersicht zu Wasser in all seinen 
Erscheinungsformen und deren Bedeutung für Mensch und Natur

Diese Einführung vermittelt ein umfassendes Bild der Ressource Wasser, angefangen vom 
natürlichen Wasserkreislauf und den zahlreichen Stoffkreisläufen, die daran gekoppelt 
sind, über die verschiedenen Wasserarten und deren Inhaltsstoffe bis hin zur Analyse und 
technischen Aufbereitung von Wasser für die Nutzung durch den Menschen. Der Autor 
versteht es dabei, die geologischen, chemischen, biologischen, technologischen und 
rechtlichen Aspekte der Wassernutzung im Zusammenhang darzustellen.

Ein Schwerpunkt des Buches liegt auf den Wasserinhaltsstoffen und deren Nachweis in den 
unterschiedlichen Wasserarten, vom Trinkwasser bis zum Abwasser und vom Grundwasser 
bis zum Meerwasser. Gängige Verfahren der Aufbereitung und Reinigung von Wasser werden 
ebenso erläutert wie die Anforderungen an Heil- und Mineralwässer. 

Dieses Grundlagenbuch ist ein perfekter Einstieg für alle, die sich in Ausbildung und
Beruf mit dem Thema Wasser befassen und mehr über seine Herkunft und sein Verhalten
erfahren möchten.

Georg Schwedt, geb. 1943, studierte Chemie in Göttingen und promovierte an der Universität Hannover. Im Anschluss 
übernahm er die Abteilungsleitung für Wasseruntersuchungen und Umweltschutz am Chemischen Untersuchungsamt 
Hagen, habilitierte sich 1978 in Analytischer Chemie an der Universität Siegen, und wurde, nach einer Professur 
für Analytische Chemie in Göttingen, Direktor des Instituts für Lebensmittelchemie und Analytische Chemie der 
Universität Stuttgart. Von 1987 bis 2006 war er Professor für Anorganische und Analytische Chemie an der TU Clausthal. 
Neben zahlreichen weiteren Auszeichnungen erhielt Georg Schwedt im Jahr 2010 den GDCh-Preis für Journalisten 
und Schriftsteller.
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Anschaulich und verständlich
Vom globalen Wasserkreislauf 
bis zur Zusammensetzung von Mineralwasser

Diese Einführung in die Chemie des Wassers 
erklärt den Umgang mit und die Analyse von 
Wasser in allen seinen Erscheinungsformen.  
Der Autor versteht es gekonnt, die geologischen, 
chemischen, biologischen, technologischen 
und rechtlichen Aspekte der Wassernutzung 
im Zusammenhang darzustellen. 

Georg Schwedt hat schon vielfach als Autor 
erfolgreicher Bücher unter Beweis gestellt, dass 
er naturwissenschaftliche Zusammenhänge und 
Fakten anschaulich und verständlich darstellen 
kann. 

Für Chemiker, Biologen, Geologen und 
Ingenieure gleichermaßen geeignet.

Einführung in die Wasserchemie
Georg Schwedt. 37,90 Euro. ISBN 978-3-527-34873-2
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Zur PersoN

Susanne Winkler leitet bei Siemens als 
Lead Consultant die Projektgruppe 
Codes & Standards. Darüber hinaus en-
gagiert sich die promovierte Chemikerin 
ehrenamtlich bei der IGR im Kompetenz-
center Mechanik und Verfahrenstechnik. 
Ihr Fokus dort liegt bei den Themen 
 TA-Luft, Druckgeräterichtlinie, Betriebs-
sicherheits- und Maschinenverordnung. 
Zudem ist sie die Leiterin des IGR-Ad-
hoc -Arbeitskreises zum PFAS-Beschrän-
kungsvorschlag und arbeitet für die IGR 
in verschiedenen externen Gremien mit, 
so z.B. beim DIN, im Ausschuss für Be-
triebssicherheit und beim VCI.

Susanne Winkler, Interes-
sengemeinschaft Regel-
werke Technik (IGR)

© IGR

Der PFASBeschränkungsvorschlag  
in der aktuellen Fassung hätte für die chemische 

Industrie weitreichende negative Folgen.

Bestimmte Anwendungen in der  
Medizintechnik, der EMobilität und  

bei Wasserstofftechnologien sind ohne  
Fluorpolymere nicht realisierbar.

Die Gefahren und Risiken  
bei der Herstellung von Fluorpolymeren  

sind als beherrschbar zu bewerten.
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Die vegane Revolution und ihre Zukunftsmärkte

Veganomics

Von Jahr zu Jahr werden weltweit 
mehr Nutztiere getötet. Nicht nur 
der rasant steigende Fleisch- und 
Fischkonsum, sondern das gesamte 
Wirtschaftssystem – inklusive Indus-
trie und Modebranche – basiert auf 
exzessiver Tiernutzung. Die Folge 
sind globale ökologische und sozi-
ale Risiken. 

Wie lässt sich diese Entwicklung 
stoppen? Joël Luc Cachelin ist sich 
sicher, dass die vegane Revolution 
unsere Welt retten wird – mit einem 
radikal neuen Wirtschaftsmodell. Im 
utopischen Vegania wird kein Tier 
mehr gegen seinen Willen gehal-
ten. Der Handel mit Rohstoffen ge-
töteter Tiere ist Vergangenheit. Alle 
Branchen, ob Lebensmittel, Textil, 
Kosmetik oder Forschung, verzich-
ten auf Tierleid. In Vegania hat jede 
Stadt ihre eigenen Mittel und Wege 
gefunden. Mit Pflanzen, Technologien, 
natürlichen Kreisläufen oder auch In-
sekten, Muscheln und Quallen haben 
sie die Tierindustrie ersetzt. Spiele-
risch stellt der Autor die gegenwär-
tige Welt einer utopischen, gar nicht 
so fernen Version gegenüber. Ein fik-
tiver Zukunftskongress beleuchtet die 
Schritte, mit denen die vegane Re-
volution ökonomisch gelingen kann.

 n Veganomics

Die vegane Revolution und ihre Zukunftsmärkte

Joël Luc Cachelin

Hirzel Verlag 2023, 240 Seiten, 28,00 EUR

ISBN: 978-3-7776-3312-1

Warum jede E-Mail ein Klimakiller ist und wie unser digitales Leben nachhaltiger wird

Energiefresser Internet

Das Klima ist und bleibt fester Be-
standteil des öffentlichen Diskur-
ses: Organisationen wie die Letzte 
Generation oder Fridays for Future 
demonstrieren weiterhin regelmäßig 
auf Deutschlands Straßen und for-
dern radikale Veränderungen ein. 
Ein großer Umweltsünder wird dabei 
häufig ignoriert: Das Internet, des-
sen Stromversorgung bereits mehr 

CO2 ausstößt als der internationale 
Flugverkehr. Tendenz steigend. Di-
gitalexperte Jörg Schieb will nicht 
zu einer „Klickscham“ aufrufen. 
Stattdessen möchte er in seinem 
Sachbuch „Energiefresser Internet“ 
über die Klimaschädlichkeit unserer 
Digitalisierung informieren. So ver-
ursacht eine Stunde Video streamen 
etwa 3.200 g Treibhausgase – das 
sind mehr, als durch eine Stunde Au-
tofahrt produziert werden. Und der 
Energiebedarf des Bitcoin-Netzwerks 
verbraucht in etwa so viel Energie 
wie das Land Schweden insgesamt. 
Die Nutzung des Internets bedeutet 
somit immer auch eine Belastung für 
das Klima. In Zeiten von Klimakrise 
und Energieknappheit ist es daher 
umso wichtiger, einen kritischen 
Blick auf den Energieverbrauch un-
seres digitalen Lebens zu werfen. 

 n Energiefresser Internet

Warum jede E-Mail ein Klimakiller ist und wie unser 

digitales Leben nachhaltiger wird

Jörg Schieb

Redline Verlag 2023, 288 Seiten, 22,00 EUR

ISBN: 978-3-86881-942-7

Jeff Rowe wird zum 1. Januar 2024 neuer CEO der 
Syngenta Group. Rowe, zurzeit Präsident der größ-
ten Geschäftseinheit, Syngenta Crop Protection, wird 
Nachfolger von Erik Fyrwald (64), der seit Mitte 2016 
CEO des 2017 von ChemChina übernommenen 
und 2022 in Sinochem eingegliederten ehemaligen 
Schweizer Agrarchemiekonzerns ist. Rowe (50) kam 
im September 2016 als Präsident des Saatgutge-
schäfts und der Region Nordamerika zu Syngenta, 
bevor er Mitte 2022 Leiter des Pflanzenschutzgeschäfts wurde. Vor 
seinem Wechsel zu Syngenta, war der Agrarökonom und Moleku-
larbiologe mit Juristendiplom und Executive-MBA-Abschluss über 
20 Jahre in leitenden Positionen für DuPont Pioneer tätig.

Ilham Kadri, derzeit CEO von Solvay, wird nach Ab-
schluss der geplanten Aufspaltung des belgischen 
Chemiekonzerns als CEO des neu entstehenden Spe-
zialitätenunternehmens Syensqo fungieren. Dieses 
wird die Bereiche Spezialpolymere, Verbundwerk-
stoffe, Novecare (Kosmetikinhalts-, Duft- und Aro-
mastoffe), und den Großteil des Geschäftsbereichs 
Technology Solutions mit einem kombinierten Umsatz 
(2022) von rund 7,9 Mrd. EUR umfassen. Kadri ver-
fügt über umfangreiche Führungserfahrung bei Unternehmen wie 
Shell, UCB, Huntsman und Dow. Vor ihrem Eintritt bei Solvay 2019 
war sie CEO und Präsidentin von Diversey in den USA.

Andreas Maier hat zum 1. November 2023 als neuer 
CEO und President die Leitung der WeylChem Group 
of Companies übernommen. Er ist Nachfolger von 
Michael Grün, der sich entschlossen hat, eine neue be-
rufliche Aufgabe außerhalb der WeylChem-Mutter-
gesellschaft International Chemical Investors Group 
(ICIG) anzutreten, der er seit Anfang des Jahres als 
M&A-Berater angehörte. Maier leitete zuletzt das 
Care-Chemicals-Geschäft von WeylChem, welches er 
interimsweise weiterhin verantwortet. Der 58-Jährige begann seine 
berufliche Laufbahn bei Hoechst und Clariant im Bereich Exklusivsyn-
these für Agro- und Spezialchemikalien, der seit 2007 Teil der ICIG 
ist. Er promovierte 1996 an der Universität Stuttgart in organischer 
Chemie und ist Alumnus der Harvard Business School.

Frank Hyldmar, derzeit noch CEO von Currenta, wird 
zum 1. Januar 2024 Operating Partner bei Macquarie 
Asset Management, dem Eigentümer des Chemiepark-
betreibers und -dienstleisters. Als Nachfolger kommt 
Tim Hartmann zum 1. Dezember in die Currenta-Ge-
schäftsführung, den Posten des CEO übernimmt er 
zum Jahreswechsel. Der 54-Jährige Diplomkaufmann 
begann seine Laufbahn bei der WestLB und war da-
nach im RWE-Konzern tätig. Anschließend war Hart-
mann Vorstandsvorsitzender der Dillinger Hütte und von Saarstahl. 
Hyldmar wird bei Macquarie Asset Management die strategische 
Weiterentwicklung verschiedener Portfoliounternehmen betreuen 
und in den Aufsichtsrat der Currenta-Gruppe wechseln.

Stephan Haitz ist seit dem 1. November 2023 neuer 
Leiter der Novasep-CDMO-Sparte von Axplora und 
Nachfolger von Jean Bléhaut, der das Unternehmen 
nach über 25 Jahren verlässt. In seiner neuen Rolle 
ist Haitz auch Vorstandsmitglied des durch die Fusion 
von Farmabios, Novasep und PharmaZell gebildeten 
Pharmadienstleisters. Neben seinem Doktortitel in 
Organischer Chemie von der Universität Freiburg 
verfügt er über einen Bachelorabschluss in Wirt-
schaftswissenschaften. Haitz bringt über 20 Jahre Erfahrung in der 
Pharmaindustrie mit, wo er verschiedene Führungspositionen bei 
Solvias und Lonza innehatte. Zuletzt arbeitete Haitz als Leiter des 
Bereichs Drug Substance CDMO Commercial bei Cambrex.

Daniel Schönfelder (47), Senior Vice President Battery 
Base Metals & Recycling bei BASF, übernimmt am 
1. Januar 2024 die Leitung des Bereichs Catalysts mit 
Sitz in Mannheim. Er folgt auf Peter Schuhmacher (58), 
der am 31. Dezember 2023 in den Ruhestand tritt. 
Schönfelder studierte Chemie an der Technischen 
Universität München und promovierte dort 2004 in 
Polymerchemie. Im selben Jahr trat er bei BASF in die 
Polymerforschung ein. Seither hatte er verschiedene 
Positionen mit zunehmender Verantwortung in Europa, Südamerika 
und Asien inne. Seit 2019 ist er im Bereich Batteriematerialien tätig.

Vesna Di Tommaso ist neue Europachefin von Castrol 
und Nachfolgerin von Omer Dormen. Die Betriebswirtin 
studierte an der RMIT University in Melbourne und 
begleitete in den vergangenen 22 Jahren verschie-
dene Führungspositionen beim Mineralölkonzern BP 
und dessen Schmierstoffsparte Castrol, zuletzt als 
Vice President für Supply, Midstream and B2B Asien- 
Pazifik in Australien.

PERSONEN

Jeff Rowe

Andreas Maier

Tim Hartmann

Stephan Haitz

Daniel Schönfelder

Vesna Di Tommaso

Weitere Personalia lesen Sie tagesaktuell auf  
www.CHEManager.com oder in unserem LinkedIn-Kanal.
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Präsentieren Sie sich in den Printausgaben von 
CHEManager, CITplus, ReinRaumTechnik 
und LVT Lebensmittel Industrie, online und
in unseren Daily-Newslettern.

Schalten Sie Ihre Anzeige übergreifend in mehreren 
Publikationen, verschiedenen Newslettern oder 
online – zum Paketpreis. Erscheinungstermine der 
Achema-Ausgaben sind Mai und Juni 2024.

Ihr Unternehmen im Fokus der Besucher! 

10. bis 14. Juni 2024

Zeigen Sie Präsenz am Markt und 
wählen Sie aus unseren Angeboten 
die passende Werbe(platt)form für 
Ihr Unternehmen!

Fordern Sie Ihr individuelles Angebot an:

Optimal 
kombinierte 

Paketangebote 
auf Anfrage!

Thorsten Kritzer
Tel.: +49 (0) 6201 606 730
tkritzer@wiley.com

Stefan Schwartze
Tel.: +49 (0) 6201 606 491
sschwartze@wiley.com

Hagen Reichhoff 
Tel.: +49 (0) 6201 606 001
hreichhoff @wiley.com

Jan Käppler
Tel.: +49 (0) 6201 606 522
jkaeppler@wiley.com

http://www.chemanager.com
http://www.chemanager.com
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Beilagenhinweis

Vollwertiger Geschmack und positiver Nutzen bei vegetarischen und veganen Nahrungsmitteln

Kreatin – ein weltweiter Megatrend

In Deutschland sind Kreatin-Pro-
dukte in Drogeriemärkten und Dis-
countern echte Verkaufsschlager, 
vor allem im Sport-Supplement-Be-
reich. Bei professionellen Sportlern 
ist der positive Effekt von Kreatin 
schon lange bekannt. Immer mehr 
Studien belegen auch abseits des 
Sports die vorteilhafte Wirkung von 
Kreatin. Kreatin ist eine körpereige-
ne Substanz im menschlichen Kör-
per und in jeder Zelle vorhanden. 
Als Kreatinphosphat spielt es eine 
zentrale Rolle bei der Speicherung 
und dem Transport von Energie in 
allen Zellen.

Bis zu 2% des menschlichen Kre-
atinspeichers werden täglich abge-
baut, bei Belastung kann es auch 
mehr sein. Der Körper stellt den 
Kreatinphosphat-Grundbedarf über 
Kreatin selbst aus den Aminosäuren 
Glycin, Arginin und Methionin her, 
die dem Körper dann jedoch nicht 
mehr für die Bildung anderer Stoffe, 

z.B. Hormone und Neurotransmitter, 
zur Verfügung stehen. Deshalb sollte 
der Kreatinverlust über die Nahrung 
ausgeglichen werden, was bei einer 
ausgewogenen Ernährung problem-
los funktioniert.

Da Kreatin aber nicht über 
pflanzliche Lebensmittel zuge-
führt wird, da es von Natur aus 
nur in Lebensmitteln tierischen 
Ursprungs vorkommt, sollte bei ei-
ner fleischarmem Ernährung auf 

eine ausreichende Kreatinzufuhr 
geachtet werden.

Als einziger Hersteller außerhalb 
Chinas produziert Alzchem Kreatin 
Monohydrat, wie Kreatin chemisch 
exakt heißt, seit mehr als 30 Jah-
ren in Deutschland. Aufgrund des 
wachsenden Interesses außerhalb 
des Sports hat das Trostberger Che-
mieunternehmen mit Creavitalis eine 
auf die Bedürfnisse der Lebensmit-
telbranche optimierte Variante als 
feines, geschmacksneutrales Pulver 
auf den Markt gebracht. Hersteller 
von pflanzenbasierten Alternativen 
zu Fleisch, Fisch und Milchproduk-
ten können Kreatin-Monohydrat als 
Nahrungsergänzung einsetzen. Es 
fällt nicht unter die Novel-Food-Ver-
ordnung und kann ohne spezielle 
Zulassung als Lebensmittelzutat 
verwendet werden. Die synthetische 
Herstellung macht Kreatin-Monohy-
drat auch für die vegane Ernährung 
geeignet. (mr) 
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Mobiles Arbeiten in der Chemie

Quelle: BAVC, IGBCE, Fraunhofer IAO, Sozialpartnerstudie Mobile Arbeit, Oktober 2023

Mehr als die Hälfte der Befragten stellt fest, 
dass der soziale Austausch und die Kreativität bei 

orts�exiblem Arbeiten leiden.

Jeder fünfte Befragte beobachtet eine 
Verschlechterung des Zusammenhalts im 

Team bei mobilem Arbeiten.

Nur 13 % der Befragten arbeiten nicht mobil, 
obwohl ihre Tätigkeit dies zuließe. Davon hat sich 
ein Drittel aktiv gegen mobile Arbeit entschieden.

Gegenwärtig wird an 2 – 3 Tagen pro Woche mobil 
gearbeitet, wobei der Wunsch vieler Beschäftigter 

eher bei 3 – 4 Tagen liegt. 

In Betrieben mit über 1.000 Beschäftigten teilen sich bereits 
ein Drittel der Mitarbeitenden ihren Arbeitsplatz mit Kollegen. 

Bei kleineren Betrieben liegt der Anteil unter 10 %. 

Knapp drei Viertel der Beschäftigten ohne 
individuellen Arbeitsplatz haben positive Erfahrungen 

mit Desk-Sharing-Konzepten gemacht.

Gute Akzeptanz von Desk-Sharing-Konzepten

Mobiles Arbeiten behindert die Zusammenarbeit von Teams

Hohe Nachfrage nach mobiler Arbeit

Im Rahmen einer Sozialpartnerstudie von BAVC und 
IGBCE wurden rund 21.000 Beschäftigte aus 

70 Unternehmen zum mobilen Arbeiten befragt. 
Davon arbeiteten 78 % zumindest teilweise mobil. 

Sieben von zehn Unternehmen haben eine 
Vereinbarung zu orts�exiblem Arbeiten geschlossen. 

Damit ist mobiles Arbeiten an vielen Arbeits-
plätzen der Branche zum Alltag geworden.
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Chemie ist...

Hightech für die Fitness – Herbst ist Marathon-Saison, viele der großen City Marathons finden in diesen Wochen statt. Aber gelaufen wird 
das ganze Jahr, und es muss ja nicht gleich die Marathondistanz sein. Leichte und stoßabsorbierende Laufschuhe gehören zur Basisaus-
rüstung ambitionierter Läufer, und gefertigt aus Chemiewerkstoffen ermöglichen sie nicht nur Bestzeiten, sondern unterstützen auch die 
Gesundheit der Athleten. Denn in einem Joggingschuh steckt jede Menge Material-Know-how. Die Zwischensohlen moderner Laufschu-
he federn Stöße nicht nur ab, sondern geben die absorbierte Energie wieder zurück, sind ultraleicht und bieten dennoch Stabilität. Das 
Material, das diese Eigenschaften ermöglicht heißt Tepex. Der von Lanxess entwickelte thermoplastische Verbundwerkstoff wird heute 
von Envalior produziert und u.a. in der aktuellen Laufschuhkollektion von Puma verwendet. Für eine neue Sohlentechnik wird eine in die 
Dämpfungsschicht eingearbeitete Platte aus Tepex Dynalite bestehend aus einer Polyamid 12-Matrix, in die ein Gewebe aus Endloscar-
bonfasern eingebettet ist, verwendet. Sie erzeugt eine hohe Rückstellkraft und ermöglicht so eine maximierte Kraftübertragung. (mr)
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